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Aus den Blättern der Provinz Pojen. 

Aus Nr. 109 des Dziennik Poznański (Bofen) 

vom 14. Mat 1909: 

Der Anfiedlerbund. 
Am zweiten Pfingitfeiertage werden jich, wie wir 

mitgeteilt haben, in Gnejen die Anfiedler zu 
Einen gropent Boltsverjammimig zujammenfinden, um 

en Bund zu gründen, mittelit Dejjen jie mit vereimten 
Nräften ihre Rechte fordern und ihre Anterefjen ver- 
“Wigen woller. 
q Von der legten, gleichfalls in Gnejen abgehalteiren 
nę "Ml ijt det Eindrud hinterblieben, Dag Dieje 
‚uen Bustigher fein janftmiitiges, bejcheidenes Bólfchen 

» Welches dafür dankbar wäre, daß man ihm hier 
Nerfunft und eit Stick jchónen, fruchtbaren Bodens 

gegeben fat, jondern dak dies Elemente find, die im 

FÜHL ihrer raft nicht mehr bitten, jondern fordern, 
ochmütig, als patentierte Berteidiger des Deutjchtums, 
Joljdrtig, weil viele Jahre hindurch erzogen in der 
berzeugung, daj ihnen die Aufgabe zugefallen jet, 
te Gangheit des Deutjchen Reiches zu erhalten. 

M „ Jłefrutiert aus allen Teilen der Welt, fühlten Die 
edler ihre Kraft nicht. Der erjte Gnejener Au 
iedlertag erjt lernte jie Dieje Kraft fermen. Schon 
Amals erklärten fie ausdrücklich, fie wünfchten im der 

Entjcheidung über ihr Gejchicć das entjcheidende Wort zu 
tehmen. 63 jteht zu erwarten, daß jie tt der künftigen 
elammlung noch fategorifcher auftreten werden. 
Wi nehmen an, daß Dieje neue Verfammlung 

Wht ohne eine gewijje Genehmigung der Regierung 
einberufen wird. Wahrjcheinlich werden fich die An 
Nedfer {hart gegen die Konfervativen wenden und 
ehren offenen Kampf gegen fie aufnehmen. Schon in der 
vorigen Verjammiung haben fie angekündigt, fie jühen 
die Notwendigkeit der Erhaltung des Groggtundbejigeś 
wicht ein. Gie feien felbft der Aufgabe gewachjen, 

te eigenen und die nationalen Jnterejjer zu verteidigen. 
„m gegenwärtigen Moment, während des offenen 

Kampfes der Negierimg gegen die Sonjervativer, 
fan em jolehes Auftreten der Anfiedler ermiinjeht fein; 
aber das Sichorganifieren jo verjchiedenartiger umd 
ntubiger Clemente zu einem ftarfen Bunde fann auch 

et Regierung mit der Zeit unbequem werden. 
Wer weis, ob die Ansprüche der WAnjiedler nicht mit 

der Zeit jo weit gehen werden, daß die Regierung fie 
wicht mehr wird befriedigen können, und dart werden 
Ne ihr offen der Krieg anfagen und zur Oppofition 
Übergepen. Mar wird ihıren gegenüber feine Ausnahne- 
gejege anwenden können, wie gegenüber der jtillen, 
friedlichen polnischen Bevölferung, und mar wird fie 

bere 

| fonjerbatiben 

nicht aus dem ihnen ermal iibergebenen Landbejis 
hinauswerfen finer. 

Die Nonjervativerr Heunjen jebt die Ernte der 
eigenen jaljchen Politif ein. Der Negierung haben fie 
ihre fundamentaliten Grundjake geopfert — blind find fie 
deren Willen gefolgt, heute führen fie mit diefer Regierung 
einen offenen Kampf, und die Früchte diejer Politik 
jehen fie jchon reifen in Diejen WAnjiedlerjcharen, Die 
aus ihren Gefühlen den Stonfervativen gegenüber 
fein Hehl machen. Die Nonjervativen haben die ganze 
antipolnijche Bolitif unterjtüßt, jie haben die Koloni- 
jation unteritüßt, fie haben für die Enteignung ge- 
ftimmt, ohne zu ahnen, daß fie gegen fich jelbjt Die 
Geigel drehen. Gegenwärtig ijt im Diejen MKreijer 
eine gewijje Ernüchterung zur Herrjchaft gelangt. Jmmer 
mehr Stimmen lajjen jich vernehmen, daß das eine 
faljche Politif jei, eine Politif, die zu feinem Biele 
führe. Wenn doch dieje Anjchauungen die Oberhand 
gewinnen möchten! gn der Politik ijt es ftets bejier, 
einen Fehler, wenn auch jpat, zuzugeben und jich bei- 
zeiten bon dem faljchen Wege abzufehren, als weiter 
auf Jrrwege zu geraten, mwijjend, Tak man nicht zum 
dele fommt. 

Die Stimmen der Warnung, bie jich bejtändig 
vernehmen Tießen, hat man jeiner Zeit nicht hören 
wollen. Heute fommt die Reue darüber, daj das Boje 
jo jtarfe Wurzeln geichlagen hat, zu jpat. Der Kampf 
gegen die gegenwärtige Politif und das ganze Shitem 
it heute weit jchwieriger. Mar hätte treu an den Grund- 
jagen der Gerechtigkeit fejthalten und jie nie umtergraben 
joller. Wiel hat man in moralijcher Hinjicht eingebüßt, 
und i materieller Hinficht nichts gewonnen. Sr den 

Streifen hat mar vielleicht bejjer als 
in allen übrigen gewußt, Dak die ganze polnijche Gefahr 
ein eingebildetes Schredgeipenit, daß die Bedriichung 
des Deutjchtums eine Fabel, daß dies unter unjeren 
Verhaltnijjer geradezu eine Unmöglichkeit ijt; man 
wußte jehr wohl, welch großes Unrecht der polmijchen 
Bevölkerung zugefügt wird, und dennoch hat mar mit 
allen Kräften alle Abfichten der Negierung, die immer 
ärgere Bedriichung der polnijchen Bevölkerung unter 
jtügt. Jubejjen beginnt die Waffe, mittelit der mir 
erichlagen werden jollten, beginnen Dieje Anfiedler 
jich gegen ihre Wohltäter zu wenden. Sie betrachten 
unferen Landeśteil jchon als ihr ungeteiltes Eigentum, 
aus welchem jie alles verdrängen möchten, was zu 
ihrer Kategorie nicht gehört, und fie möchten jich jo 
regieren, wie fie es jelbjt haben wollen. Die Mittel 
muß die Negierung hergeben, denn jie hat es ihnen 
ja feierlich versprochen, fie muß, jonjt werden fie zeigen, 
daß es gefährlich ijt, mit ihnen zu jpielen. Mar hat 
für jie Ausnahmegefeße gejchaffen, auf die jie jich 



lajjen. 
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fügen und die fie fich fo leicht nicht werden entreifer | Beichte auch nur „zur Probe”, ftirbt man „zur Probe” und 
gerät man „zur Probe” in die ewige Verdammt?’ 

2 

Die fiinftige Gnejener Verfammlung deutjcher | Und wenn fo und fo viele Seelen in die Verdammt 
Anfiedler wird mithin in jeder Hinficht interejjant fein. 
wore Anjchaumgen werden dajelbjt nachdrückich zur 
Tage treten, und die Bildung des Bundes wird beftimmt 
denjenigen Gorge machen, welche ohne hafatiftijche 
Brille die antipolnijche Politik betrachten. 

Für uns fann die Bildung eines Anfiedlerbundes 
ganz gleichgültig fein. Wenn die Amiiedler e3 als 
dringend nötig erachten, fich in Verteidigung der eigenen 

geraten werden, fo wird umer Erghirte daran jchuld je, 
der fich für fie um die Seeljorge in der Mutterfprache ml 

| gefiimmert hat, der die polnischen Priejter, die er hatte, 

„nterejjer zujammenzujchlieżen, dann mögen fie 8 
tun. Uns fan das ganz gleichgültig jein, jelbjt wenn 
fie in ihrer VBerfammlung auch ein Dugend antipolnijche 
Reden halten follter. 

m jolche Sachen find wir fchon allzufehr gewöhnt. 

Hut der Regierung nicht mehr ganz zufrieden. 

in deutjche Parochien, und die Deutjchen, entjprechene 
den Wünfchen der weltlichen Behörde, im polnijdhe 
Rarochien gejandt hat. Der Crahirte wird daft 
verantwortlich fein, er allein! Unfern Erzhirten macje 
wit verantwortlich dafür, daj ein großer Teil unjerel 
Jugend feinen Beruf verfehlt und fich dem geiftlichert 
Stande nicht widmet. Einen folchen von Jdcaliśnie 
und Begetjterung erfüllten Siingling ergreift dev Yb 

| jheu davor, hingugehen und fich als ein in allem will 
1 | fähriges Werkzeug der protejtantijchen Regieruna HU 
Übrigens find heute die Anjiedler mit der väterlichen | 

Mit | 
der Zeit werden fie vielleicht auch dahin kommen, zur | 
unterjcheiden, daß eS für den, der ein Haus hatte, bejjer 
gewejen ware, daheim zu bleiben, als die verjprochenen 
goldenen Berge zu fuchen, die e3 nicht gibt. Heimat 
lojen it e3 natürlich ganz gleich, wo fie wohnen, went 
fie nur eit Dach über dem Haupte finden und Dazu 
Taler al3 Zugabe, aber unter legteren wird der Geift 
des Umftunzes den geeigietiten Boden finder. 

Die unter den deutjchen Anfiedler unjerer Landes 
teile erwachende Bewegung it in jedem Falle eine 
jehr bezeichnende Erjceheining. Sie fan leicht eine 
Richtung annehmen, welche die Leiter der antipolnifchen 
Politik nicht vorausgejehen haber. 

Warten wit indes die Beichlüffe und Ent 
Ichliegungen der angefündigten VBerfammlung, zu welcher 
bie Anfiedler fich ehr zahlreich einfinden follen, ab. 

Aus Nr. 110 des Postęp (Pojen) 

vom 15. Mat 1909: 

Bezüglich der Zuftände in der Diózeje Culm 

Ichreibt der Pojtemp als Antwort auf einen die polnischen 
Übergriffe brandmarfenden Artikel des Wejtpreugijchen 
Volfsblattes unter anderem: 

- . . Ganz wie in Amerifa findet ein von nationalem 

zugeben; das aber fordert doch fein geiftlicher Bors’ 
jebter von ihm, wenn er verlangt, der junge Mani 
jolie Selbjtverleugnung üben und „nicht anftoßen - 
Was heißt das „nicht anftogen”? Nicht anjtoperh 
das heißt,. jeine elementarften Pflichten nicht erfüllen, 
welche Papft Leo XIII, den Prieftern auferlegt hat, 
indem er ihnen gebot „unter das Wolf zu gehen”. Nicht 
anftogen, das heißt, feine Bolfsbanfen zur Hebung 

der materiellen Eriftenz des Volkes qriinden, was doch 
die erjte und unerläßlichite Grundlage der fozialen Arbeit 
it. G3 wird auch anderswo, auch in unferer Didgeler 
die Arbeit der Priefter in den Raiffeifen- und jonjtigen 
Genojjenjchaften anerkannt, nur nicht die Tatighet 
eines polnischen Priejters für das polnische Bolt. son 
gegenüber ijt fir die geiftliche Behörde der erjte beit 

| Yıntsporfteher die legte Inftanz: ev jchildert den ‚Bietet 

| Die Negierung formuliert demgemój ihre Werjunge! 
und Wiinfehe — und Aufgabe und Beruf des Bijdofź 
ijt es, diejen Wunfch zu erfüllen. Und felbjt went die 
Gläubigen jich nicht beruhigen fünnten aus Leid über : 

den Berlujt ihres Vaters und Bruders und Priefter?, 
| der wirklich nach dem Herzen Jeju ift, fo erfehiittert Dae 
| nicht bie Entjchliegungen der weltlichen — ich wollte 

jagen, der geiftlihen Behörde, was in unjeret Dióżejć 
fajt identifch ift. Ein jolcher Geiftlicher muß fieh bon DEM 

| Winfelchen lośreigen, wo die Arbeit ihm ein Paradies 

Geijt bejeelter polnijcher Geijtlicher vor den Augen | 
der geijtlichen Behörde feine Gnade, im Gegenteil, er 
erleidet jeitens feiner Worgejegten auf Schritt und Tritt 
Verfolgung. Cin priefterlicher Germanijator hingegen, 
gerade der, über welchen uns zu bejchweren wir feit 
langen Jahren gerechtfertigiten Anlaß haben, erfreut 
ih der Gunjt und der Anerkennung feines germani- 
jatortjchen Bijchofś, der ihn in die nächit ihm einfluß- 
reichjte Stellung in der Diózeje beruft. Sch behaupte 
dreijt — und mit mir alle Katholiken, denen das weitere 
Gejchi unjerer Diözefe am Herzen liegt —, daj den 
Polen von feiten der höheren fatholijden Geiftlichfeit, 
von jeiten der geijtlichen Behörde, von wo her die Bee 
jtórfung im Glauben kommen follte, daß eben von daher 
eine große Gefahr droht. Sch behaupte, daj, wenn das 
Regiment in der Diözefe Culm in dem Geijte geführt | 
werden wird, wie bisher, die Verzweiflung unjere 
Volfsgemeinjchaft in den Abgrund der Abtriinnigfeit 
hinabjtogen, daß jich bei uns ein günftiger Boden für 
jaljche Lehren und Stegereien finden wird. Und was 
dann? Dann werden die Gläubigen auf ihren Erz 
hirten als auf den Schuldigen zeigen, auf ihren geiftlichen 
Vater, welcher die Geiftlichen zur „Probeleftion” in Die 
Diózeje jandte. Geradezu wie ein Märchen liejt es 
lich doch, daß ein Priefter Predigten „zur Probe” Halt 
und Beichte „zur Probe” hört, um fic) in der polnischen 
Sprache zu Üben. Gehen denn die Statholifen zur 

| 

| 

war, damit er fich übe in der Tugend der Selbjtve 
leugnung, eingedenf dejjen, dah nicht hier unfet 
Paradies ijt. | 

Und weshalb gejchieht alles das bet uns? weil 
wir e3 jelbjt wollen. Denn wir felbft gejtatten eż, DAB 
man unjerer jpottet. Dem Beijpiel der Dajestatholifen gu 
folgen und den Priefter ins Geficht zu feblagen (auf 
bieje Tatjache machen wir das „Weftpreußifche Bolle 
blatt bejonders aufmerfjam), wie dies in Panigrods QE 
ichehen ijt, das ziemt ung zwar nicht; doch jollten MW 
endlich einmal zeigen, daj bie Kirche fich nach Dell 
Menjeher zu richten hat, nicht umgekehrt; hat doch Chriitu? 
nicht zu den Ntenjchen, jondern zu den Apofteln gejagt 
ste!” — jo meint Pfarrer Naudet. Neugierig jute 
wir, was die Griechen gejagt und wie fie den heiligen 
Paulus bewillfommnet hätten, hätte ex ihnen Dei 
Glauben an den unbefannten Gott auf hebraijd oder 
die griechische Sprache radebrechend verfindet! Und 
übrigens haben wir das Recht, ebenjo verjtändliche 

| Predigten und polnijche Priefter gu fordern, wie Die 
Deutjchen. Wir gehen in die Kirchen, um Gottes Wort 
zu hören, um auf dem Wege des Heils vorwärts sll 
fommen, und nicht dazu, daf einjunger, halbvorgebildeter 
und gu friih geweihter Priefter. Gelegenheit habe, 
polnisch zu lernen. Im dem Vorgehen pon Pelplitt 
liegt Gyftem, nicht mur Nachgiebigfeit gegeniiber Dev 
weltlichen Behörde. Ju Pelplin denft man, wert mart 

jo verfahre, jo erfülle man feine heiligjte Pflicht, jo CF 
fille man eine erhabene Miffion in freugrittertichent 
Geijte. „Die Kirche hat in der Diózeje Culm die Wty 
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gabe, das polnijche Volk für die deutjche Kultur zur ge- | 
winne Bee A AA a ż liten." Dag ind Die Grundjage, bon denen jich Die 
nbochgeftettten und „um Die Kirche verdienten” PBriejter 
"shy Didzefe leiten lajjen. Sie halten lich, wie Die 
eo Sdansfa richtig {chreibt, an eine $ Solitif, „welche 

Sauftmut eines Lammes vorjpiegelt, in Wirklichfeit 
Nev die Politik eines Wolfes ijt, der danach ftrebt, | 

"le polnische Seele in unjerm Bolfe vollends zur zer 
Nacken.” | 

Verus. 

Aus Nr. 112 des Goniec Wielkopolski (Rofen) 

vom 18. Mat 1909: | 

Budjin. 
Ro Dent Borjtand des Strajchvereins in Budfin bilden: 
4 Utantin ©vbaci, WBorjigenber; ojej Ganfowsfi, 

: briftführer; Severin Mrowesynsti, Schabmeifter. 
ach der legten Berjammiung des Strajchvereins berief 

XC biejjge Biirgermeijter die Boritandsmitglieder zu 
Neh und forderte, daß jie beim nächiten Male die Wer 
mmlung auf der Polizei anmelden jollten. Entgegen= | 
Selebtenjfatts drohte er mit Strafe. 
bes mer fung. Natürlich it das Verlangen 
on Sirgermeilters grundlos, Veremsperjanmiungen 

Wet der Behörde nicht; gemeldet. 

| itande beftätigt. 

| werden. 
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müfje beim 27. Sunt verbleiben, womit der Gauboritand 
| emberjtanden war. E3 wurde bejchlojjen, daß die Mahl- 
zeiten je 75 fg. fojten jollen. Sodanır teilte Rroli- 

| Tomsfi das bom technifchen Zirkel aufgeitellte Programm 
des Gautages zur Bejtätigung mit. Früh um 1/,6 Uhr 
Antreten, Kintunen Einzener und Probe der Frei- 
übungen. 

Nachmittag 1 Uhr Eröffnung des Gautages, Be- 
griigung und gemeinjameś Eijen; um 3 Uhr Konzert, 
um 4 Uhr: 1. Einmarjch und Aufitellung zu den Frei- 
übungen. 2. Fretübungen des ganzen Gaues. 3. Übungen 

| it Regen an den Geräten. 4. Auftreten der weiblichen 
| Sofolabteilungen. 5. Übungen der Mufterriegen an 
Geräten. 6. Bekanntgabe der Sieger und Aushändigung 
der Siegespreije. 7. Abmarjch vom Turnplage. Die 
ganze Tagesordnung des Gautages wurde vom Bot 

GS wurde bejchlojien, um 10 Uhr im 
Umzirge nach der Kirche zu marjchieren, went eS möglich 
jeit wird, die Genehmigung der Polizei zu erhalten. 
Stroftfowsft wid fir Mitteilung darüber forgen, wieviele 

| tameraden zum Nachtquartier kommen umd twiebiele 
am Cer teilnehmen werden. Hiervon joll bis zum 

| 1. Juni dem Slameraden Nowicki Mitteilung gemacht 

Bejchlojjer wurde, daj am Umzuge andere 
Vereine mit polnijch-fatholijchen Fahnen teilnehmen 
fönnen, der Fahnenträger und die Fahrrenjunfer mijjen 
aber Mtaciejowłaniigen tragen und fich unjerem Stom- 
mando unterwerfen. 

Aus Wilhelmsburg wird berichtet, dort jet eine 
| weibliche Abteilung eingerichtet worden, was der Vor- 

| jtand zur Stenntnis nimmt . 
Aus Nr. 112 des Goniec Wielkopolski (Rofen) 

vom 18. Mai 1909: 

Lautenburg Wejtpr. 

Ju der erfter Vierteljahrsfigung des Parochial 
mor tlehvereins verjammelten fich eine ziemliche Anzahl | 

IL Mitglieder, außerdem ziemlich viel. eingeladene 
alte und einige Damen. Die Berjammlung eröffnete 
PEL Th. Tufzynsfi mit dem chriltlichen Grube. Nach 
der Verfammlung wurden die Biele des Strajchvereins 
und die Tatigteit der Mitglieder in legtetem bejprocher. 
N der Disfuffion nahmen das Wort GWeiftlicher 
Dr Nette, Seiftlicher Dr Klatt und Her 
Theodor XRująpnsfi. Bet den weiteren Verhandlungen 
legte Geijtlicher Dr Nelfe dar, wozu der Strafchverein 

a Nt welche Pflichten die Mitglieder außerhalb der 
ya öberfammlung haben und welche Vorteile Die 
Solfsgemeinichaft aus der bereitwilligen und aufrichtigen 
Latigfeit der Mitglieder haben wird. Herr Tujzynsfi 
otderte die Mitglieder auf, die nationale Lojung durch 
Interjtiigung der polnischen Kaufleute und Gewerde 
tebenden zu erfüllen. Damit war die Berfanmlung 

su Ende, ; 

Ben ei Darauf jolgende Sibung des Borjtandeś bejchlof;, 
,„ ben Otarojten em Verzeichnis der zahlenden Mit 

glieder zu verlangen, eier Bericht nach Bojer zu 
lender und Bertrauensmännerfün die Parochie zu wählen. 

Aus Nr. 10 des Sokół (Bojer) 

bom 15. Mat 1909: 

alsin Sau XII, 

Bericht über die am 1.5. 09 abgehaltene Borjtanda= 
jibung. 

YMuwejend waren Die Kamerader Chmara, Piojjef, 
śtwofifowsfi und Guter. Nach Verlefinrg der Tagesordnung 
w des ‘Protofotts wurde gu der Yhrgelegenheit des 
Sautages gejchuitten. Aus Wilhehnsburg wurde mit 
geteilt, mar könne den Sonntag wicht wechjeln und es | 

(Der übrige Inhalt der Zufchrift it belanglos.) 

SJ. Chmara. 
Schriftführer. Borjißender. 

5. Fücher, 

Aus Nr. 110 des Lech (Gnefen) 

pom 16. Mai 1909: 

Wonrgromiß. 

Seit einigen Wochen weilt hier das deutjche Theater, 
dejjen Ylufgabe eś tt, der polnischen Bevölferung Die 
preujgijche Kultur einzuimpfen. Leider müffen wir 
bejchamend zugejtehen, daj die Unjrigen fcharentweije 
zu den Borjtellungen eilen und zum Unterhalte der 
Theatergruppe beitragen, die ohne die Polen gar nicht 
erütieren fónnte. 

Zu diejer Nachricht bemerft der Dziennit Bydgosfi 
folgendes: Es ijt eine traurige Sache, dag die Polen 
m der Zeit der Enteignung und des Maulforbparagraphen 
die Deutjchen Theaterwvoritellungen befuchen, deren 
Sie aller hinlanglich befannt ijt. Die betreffende 
Nachricht ijt Für uns um jo fchmerzlicher, als gerade 
die polnischen Kaufleute at jenen Borjtelhmgen teil- 
nehmen und ihr Geld für die Zwede der antipolnijchen 
Politik opfern. Wir hoffen, daß fich jolches nicht wieder 
holen wid. 

Aus Nr. 108 des Lech (Gnejen) 

pom 14. Mat 1909: 

Jeder zu den Seinen, 

Zahlreiche Klagen gehen uns über unjere Damen 
zu, daß jie mit Vorliebe das polnische Geld zu der 
Fremden tragen. Wer Übrigens Gelegenheit hat, die 
‚Friedrichhtraße in Gnejen zu beobachten, der fan jich 
jelbft von der Wahrheit diejer Nachrichten Überzeugen. 

Yfuch Die Landsleute aus der Umgegend jündigen 
gegen die Lojung „Jeder zu den Seinen”. Aus Nie- 
chanowo wird uns gejchrieben, daß die Schweiter des 

mn 



Defanś, jo oft fie in Gnejen weilt, ihre Bebiirjnijje bei 
den Fremden Dede. 

Sit das wohl recht? 

Aus Nr. 107 des Lech (Gnefen) 

pom 13. Mai 1909: 

Die Uniwiirdigen. 

Die Wahl des Spebiteurs Herm Bronislaus 
Hoffmann und Des Drogeriebejibers Herm Peter 
Bmierzynsfi zu Mitgliedern des Schulvorjtande3 im 

wahrheit unterjcheiden miijjen. Sie hätten wiljen mitjje, 
daß die Gemeinde, welche nach dem Etat ihre beiden 

Lehrer bezahlt, nicht noch für Vertretung bejondet® 

zahlen braucht. CS ijt augenscheinlich nur eine Ausrede, 

denn in Wirklichkeit it e3 den Herren um etwas andere? 

zu tum. Und wenn eś auch nötig gewejen ware, irgend 
| welche Opfer zu tragen, war e3 denn deshalb erlaubt, 

die Waffe jo fchnell al möglich wegzumerfen. oo 
| werden wir aljo durch die Schuld des Schulvorjtandes 

an der fatholijcher Schule und in der rein polnijchen Ger 

meinde emen futherijchen Lehrer haben. Noch por 

mehreren Jahren ware jo etwas ähnliches m unjeret 

| Gemeinde garnicht möglich gewejen. E3 ändern fich DIE 

Gnejen it nicht bejtätigt worden. Was die Behörde dazu | 
veranlaßt hat, die Bejtitigung diejer Bürger abzulehnen, 
ijt jchwer zu verjtehen. Die Herren Hoffman und 

| Leute bereit, zu ihrem Vorteil alles 

Bwierszynsfi erfreuen jich nicht nur unter den „Jhrigen, | 

jondern auch unter den Fremden bejonderer Wert- | 0 RA 3 ute 
| Mögen fie dagegen Leute fejten Charakters wählen und ichäßung, bejigen voll und ganz jamtliche Bürgerrechte, 

find noch niemal3 mit dem Strajgejegbuch in Konflikt 
geraten, jie fommen dem Staate und der Gemempde | 
gegenüber ihren Berpflichtungen gemiljenhaft mach, und | 
wenn fie auch alg Bolen von den nationalen Berpflich 
tungen nicht zurücitehen, jo find fie Doch bejonders 
agitatorijch nicht hervorgetreten. Aljo it der einzige 
Grund, daj jie des Amtes eines Schulvorjtandsmit 
qliedes für univiirdiq anerfannt wurden, der, daß fie 
polnischer Nationalität find. Wenn das jo it, jo it das 
Verhalten der Behörde eme Vergewaltigung der ein- 
fachiten Rechte der Stonjtitutioıt. 

Der Behörde geht eż darum, daß im dem Schul- 
vorjtande die Polen die Mehrheit nicht bejigen, fie wird 
aljo das eine und das andere Mal die poluijchen Stan 
didaten nicht bejtätigen, um alsdann jelbit zwei Vorjtands- 
mitglieder zu emrerment. 

Das nennt fich Selbjtverwaltung einer Gemeinde 
im fonftitutionelfen Staate! 

Aus Nr. 108 des Lech (Gnejen) 

vom 14. Mai 1909: 

Polnische Väter gegen einen Intherifchen 

Lehrer! 

Yus Kendzierzyn bei Gnejen wird uns gejchriebent: 
Wir find wirklich uwerbejjerlich. Wir wijjen, daß unjete 
Bufenfreunde zu unjerer Vernichtung immer mehr 
neue Mittel erjinnen, aber ftatt uns zu verteidigen, 
bahıren wir ihnen vielfach jelbit noch den Weg. So ijt 
der hiefige Schulvorjtand verfahren. Denn, wie ich 
erfahren habe, gab er dazu die Emmilliqung, dag ums 
Die Negierung zur Bertretung ener lutherischen Lehrer 
jchidt. Die Sache verhält jich folgendermaßen: Der 
biefige Hauptlehrer beantragte bei der Negierung 
einen zehnmwöchentlichen Urlaub. Um bei diejer Ge 
legenfeit ein Kleines Gejchäft zu machen, jandte Die Re 
gierung jofort einen Beamten nach Stendzierzyn, damit 
diefer bon dem Schulvoritand die oben erwähnte Er 
faubnis erlange. Der Schulvoritand it auch jehr gern 
darauf eingegangen. Sebt entjchuldigt er fich damit, 
daß er hierzu gezwungen gewejen je, weil ihm an 
gedroht worden fei, daß im Falle eines Wideritandes 
die Gemeinde die Stojten für die Vertretung werde 
tragen müjjen und daß mar ihr die Meichaelisferien 
jtreichen werde. Bor jolchen Androhungen erjchreden 
die Vertreter der Gemeinden stendzierzyn und Belas- 
foro. 

| Mtarchens zurufen: 

Zeiten, e3 ändern fich auch die Leute. Heute find pie 
au tun. — 

Rechte bejjer be 
jie nicht in dei 

mählent. 

Mögen andere Gemeinden ihre 
wahren. Bor aller Dingen jollten 
Vorjtand geldgierige und ehrgeizige Leute 

nicht wanfelmiitige, welche ihre Meinung mit jedem 
Windjtog ändern. Genen Herren aber, welche jo leicht 
die Sache traftieren, fónnte man die Worte des befanntert 

„D ihr Herren, hört auf, denn ihe 
vergnügt euch jchlecht. Für euch it es Sturzweil, und 

aber geht e3 um das Leben,“ 

Aus Nr. 108 des Lech (Gnejen) 

vom 14. Mat 1909: 

Des lieben Geldes wegen, 

us Tremejjen wird ung gejchrieben: 
In welcher Weije die Übertragungen zum Bejten 

Der Anfiedfungstommiljion vor jich gehen, zeigt nach” 

jtehendes Beijpiel: Ein gewijjer polnischer Bürger aus 
der Umgegend wiinjcht jeine Bejigung zu verfaufen, 
obwohl eS ihm nicht jchlecht geht. Als Käufer für ihn 
fommt einzig und allein die Anjiedlungsfommijjion M 

Betracht, denn eine Bejibung, die mit 5 Mart pro Heftat 
| bonitiert ijt, wird ein privater Kapitalift für jo eimen 

hochgeichraubten Preis nicht jo leicht faufen. Diejet 
Bürger lógt fic) daher einen Agenten fommen, und 

beide Herren jegen den Werfaufspreis auf folgende 
Weile fet: Für die Anfiedlungstommilfion beträgt 
der Kaufpreis für 3871/, Heftar 488 000 „6. Provifion 
fiir den Agenten der WAnjiedlungsfommifjion 50 000 M, 
jodaf für Den Verkäufer ein Reinertrag von 438 000 M 
verbleibt. Weil die öffentliche Meinung die hiejigen 
YAgenten jo ziemlich fennt, wird ein jolcher angeblich) 
aus Amerifa herbeigeführt, welcher, um jich vor dem 
Vorwurf des Verjchacherns zu |chiigen, angegeben hat, 
daß er als Schneider aus Hohenjalza die Bejibung 

fiir jeinen Bruder faufen wolle, welcher in Amerika 

auf fabelhafte Weile reich wurde, man weiß; aber nicht, 
ob mit der Nadel oder mit dem Ort. 

Unterdeilen ftellt jich heraus, dak der jo reich ge 
| wordene Bruder ein Agent der Anfiedfungstommijion, 

Sie haben dadurch bewiesen, daß fie nicht fähig find, | 
das Amt zu befleiden, welches ihnen die Gemeinde 

mit Namen galewsti iff, der jchon vor mehreren 
Jahren die Bejigung PBniwitten im Kreije Graudelts 
verjchachert hat. 

Der Verkäufer und der Agent machen auf dem Cee 

richte die Transaktion, bezahlen jogar die Stempelfoften 
(in diefem Falle jedenfall3 nicht der Agent), der Agent 
opfert bie Bejigung der Wufiedlungsfommijfion, dieje 

ichieft einen Sachverständigen, welcher auf dem Oberteil 

Sand und unter diefem wieder Sand vorfindet, erjtattet 
darüber Bericht und die Anjiedlunqstommijjion fiedelt 
den Verkäufer und den Agenten wegen allzuhohen 
Preije3 auf dem Sande an. MR 

Dies wäre ein fepóneż Vergnügen, wenn e3 nicht fo 
anvertraut hat. Sie hätten die Wahrheit von der Une | jehr traurig jein möchte. Man muß feinen Weg fennen, 
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denn die polmijche Gejamtheit hat bisher noch feinen 
ee bon dem Befichtigen des Antlibes des Gutsheren 

Ban, Denn er verkauft alles, und vielleicht nimmt 
ei auch) Noch bom Juden. Das ijt ein Exemplar, welches 
Mem Juden nichts nachgibt par excellence! Die 
ache Nteht heute jo, daß die Bejigung Schon dem Agenten 
ei ‚gehört, weicher jedenfalls den Staufpreis 
ct bezahlt hat. Man braucht nur einen Sehweine- 
Menjchen für die Anfiedlungstommifiion, es fauft ein 
Pole und veranlagt die Anjiedlungstommijjion fo 
sum schnellen Kauf. Möge uns Gott vor folchen 
polnijchen Bejigern jchiigen. (Der Bejiger ijt Herr 
Stanfe und die Bejigung heift Ławfi.) 

Nedaktion des Lech. 

*lus Ne. 112 deg Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 
vom 19. Mai 1909: 

Das Gut Krujzewo ijt jchon in die Hände 

| 
| 

| 
| 
| 

| 
| 

der Mnjiedelungsfommijjion übergegangen, 
| 

Vie Rolle des Grafen Potulicfi war in diejer Sache 
geradezır erbärmlich. Wie uns mitgeteilt wird, hat er 
alle Gerüchte die über den PVerfauf der Bejigung 
śtrujzewo ar die Anjiedlungsfommijfion verbreitet 
Winden, als Unmahrheit hingejtellt. Er hat auf Ehren- 

So wir 2 RE co; ; | So wird uns bon glaubwitrdiger Seite mitgeteilt. | 

wort verfichert, daj die Gejamtheit um das Schidjal | 
er Befigung Krufzewo nicht beforgt zu fein brauche. Die 
ujlajjung wird gegenwärtig am Wüttwoch auf den 

“amen der Anfiedlungsfommiljion ftattfinden. Der 

3 

at Graj vergnügt fich gegenwärtig in Stalien. Die | 
Rolle des Hexen Gógendor-Grabowsfi, welder Krur | 
dlewó faufen jollte, woran wir von Anfang an zweifelten, 
beruhte anjcheinend auf Beruhigung der öffentlichen 

emung. Herr Grabowsfi ijt aber nach Polen ab- 
gereiit. 
y strujzewo liegt bei Stolmar und umfaßt 13.000 
torgen Land. So viel für heute! 

Aus Nr. 106 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 13. Mat 1909: 

Die fimpjende Padagogif. 

_ Der Lehrer Herr Nojenau aus Panigrodz hat uns 
rt unjere Nachricht, welche bejagt hatte, daß er den 
Bropft Gutjche tätlich beleidigt habe, eine Berichtigung 
sugeichickt. 

Wir werden jeine Berichtigung nicht aufnehmen, 
weil feine Behauptungen mit unjerer Information 
nicht übereinjtimmen. Wir bemerken nur, daß Herr 
Lehrer Nojenau behauptet, in der Notwehr die Ohr- 
feige dem Geiftlichen verabfolgt zu haben. 

Weil bon beiden Seiten die Mage augejtrengt 
wurde, jo wird fich die Sache unverzüglich aufklären. 
Nach Amerer Information jtellt ih die Sache jo Dat, 
dab Herr Nojenau durch fein Verhalten den Borfall 
mie und allein hervorgerufen hat. Das, was der Herr 
ly zu jeiner Entjchuldigung anführt, ijt in den 
“UGE eines jeden Katholifen ohne Wert. 

Aus Nr. 107 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 
vom 13. Mai 1909: 

ve „Der Dgiennić tujawsfi befaßt jich in einem längeren 
gel mit dem Verkaufe des Gutes Popielowo an die 
YUnfiedtungstommiffion. Das Blatt jtellt fejt, daß das 
1430 Morgen große Bejigtum zumächit Eigentum der 

Kujawijdhen Patzellierungóbani geworden jet und führt 
des weiteren folgendes aus: 

Am Tage der Subhaftation und auch vorher jtellte 
Popielowo ein geradezu traurige Bild dar. Nur eln 
fleiner Teil des Landes verjprach im laufenden Jahre 
eine Flägliche Ernte, der größere Teil dagegen wat voll- 
jtandiq verquedt. Die ganze Bejigung ftellte jich als 
Ruine dar, nach dem Urteile von Sachfennern wäre 
tatjächlich ein anjehnliches Kapital erforderlich gewejen, 
um das Gut wieder in Ordnung zu bringen. 

Am Tage der Subhajtation hatten fich zur Lizitation 
eingefunden: 1. die Landbanf aus Strone, 2. die Volfs- 
banf aus Strotojchin, 3. die Kujamwilche PBarzellierungs- 
banf aus Hohenjalza, 4. die Bank der Guoduftriellen aus 
Pojen und 5. die Verbandsbanf der Ermwerbs- und 
Wirtichaftsgenoijenichaften aus  Pojen. — Außerdem 
fanden jich ein die Anjiedlungsfommijjion und der 
Deutjche Sarrazin. Außer ihnen waren etliche Juden 
anmejend. 

Kaution wurde geitellt 1. von der Landbanf aus 
Krone, 2. von der Volksbank aus Sttotojchin, 3. von dev 
Bank der Industriellen und 4. von Herr Sarrazin. 
Die Berbandsbanf der Crwerbs- und Wirtichafts- 
genofjenichaften hatte feine Kaution geitellt und be- 
teiligte fich auch nicht an der Lizitation, obgleich jie von 

| dem Vertreter der Rujawijchen Barzellierungsbanf, 
| Herr Jagodzinsfi, darum gebeten worden wat. Der 
Herr Direktor Wiencfowsti — er war der Bertreter 
der Verbandsbanf — jchwieg. 

Bei der Berjteigerung ging Die - Landbanf aus 
Krone am weitejten, jie bot bis zu 230 700 M. Sarrazin 
bot 100 N mehr und erhielt den YZujchlag. 

Wenn man alle Lajten mit einrechnet, die auf 
Bopielomwo ruhen, dann find etwa 100 000 ./6 ausgefallen, 
darin eine Hypothef der Verbandsbanf, die für jie Durch 
die Kujawijce PVarzellierungsbanf zediert war. Die 
übrigen Banfen retteten ihr Geld. Die Verbandsbanf 
verlor ebenfalls feinen Pfennig, denn jie ijt Durch andere 
Wnjpritche an die Kujamwiiche Barzellierungsbanf gedeckt. 

Mus den vielen uns zugegangenen Stimmen wurde 
die jtumme Rolle des Herrn Wiencfowsfi hervorgehoben. 
Auf Grund von Informationen fonnen wit bejtätigen, 
daß fein Verhalten dem Bejchlujje der Direktion und 
einer Kommifjion der BVerbandsbanf entjprah. Es 
wurde bejchlojjen, daß jich Herr W. ar der Licitation 
nicht beteiligen joll, denn der Erwerb eines jo Deva- 
jtierter Befibtums, das eine jofortige Einlage von 
100 000 .% erforderlich gemacht haben wiirde, ware für 
die Bank ein ungeheurer Verlujt gewejen. Die Ber 
bandsbanf bemühte jich, wie wir erfahren haben, um 
private Maujer; Dieje find jedoch wegen des Devajtierten 
Bejigtum3 zurücdgetreten. Fachleute der Berband3= 
bank haben Den Wert des Morgens von Bopieletwo 
mit 120 M abgeichäßt. 

Die Verbandsbanf gibt auch an, Dag jie jich als 
Kreditinjtitut mit bem Crwerb von Landbeiig nicht 
befajje. 

Wir veritehen eż, Daf fich die Verbandsbanf an der 
Lizitation nicht beteiligen wollte, wir verjtehen eS ferner, 
daß jie mit Nücjicht auf ihr finanzielles Interejje Die 
größtmöglichite Sicherheit hinjichtlich der für die Ru 
jawijche Banf gemachten Auslagen haben wollte. Wir 
find jedoch mit einer Sache nicht einverjtanden. Die 
Leiter der Verbandsbanf haben jich auf einen formell 
rechtlichen Standpunkt gejtellt; jie haben aber dabei 
die Nücficht auf die moralijch-jogiale Notwendigfeit 
außer acht gelajjen, welche Die Nettung des Gutes 

| Popielowo vor der Hydra der Anfiedlungstommiffion 
geradezu gebot. 

Die Berbandsbant ijt jo fituiert, daß jie Über den 
gezahlten Preis hätte hinausgehen fónnen. Der augen- 
blicliche Werlujt ware mit der Zeit wieder wett zu 



machen gewejen. Die Lanbbanf in Stone 
jogar den Kauf und die Verwaltung von Popielewo 
iibernommen haben, wenn ihr Die BWerbanosbant 
finanziell zu Hilfe gefommen wäre. Die Verbands- 
banf hatte fich jomit gar nicht unmittelbar engagiert. 
&3 blieb indes bei den miindlichen Berjprechungen, 
denn alg Die Kroner Landbank fchriftliche Bejtótiguną 
diefer gegebenen Berjprechungen verlangte, erhielt 
fie von Herm Wienckowsfi bie überaus interejjante 
Antwort: „Sofern die Landbanf die Forderung der 
Verbandsbanf bei der BVBerfteigerung rettet, werden 
wit fiir Euch jamtliche Hypotheken, mit Ausnahme 
der Landichaft, auslegen. Dan werden wir auch die 
gegebenen Beriprechungen eimlöjen.“ 

So antwortet, nach unjerer Meinung, eine Verbande- 
bank nicht, die außer ihren eigenen Interejjen auch ein 
Interefje daran haben muß, dep jich die Heineren Banken 
entwideln fónnen. Die Berbandsbanf fonn doch un 

würde | Überfchrift: 

— 556 — 

„Wie die deutfchen Katholifen von pofuifchen 
Parrern behandelt werden” und jchreibt: 9 

„Ju Koften gibt eż außer der großen, jehönelt 
Pfarrfirche noch zwei andere fatholijche Kirchen, in denen 

auśsjchlieglich polnischer Gottesdienit abgehalten wird. 

Eine vierte Kirche, die Herg-Geju-Napelle, die von det 
Regierung fiir 100000 Mark teils renoviert, teils UM“ 

gebaut worden ift, dient dem Gottesdienjte der deutjchent 

Katholiken. Nun follte man doch meinen, daß wenigjiene 

in Diejem einen Gotteshauje der Gottesdienst auch alleut 
file Die deutichen Statholifen gehalten wiirde; jedod) 
weit qefehlt! Brabendar Gramje machte zwar neulich 
den Werjuch, auf Wunjeh angejehener Katholiten DIE 
am erjten Ojtertage jtattfindende Auferftehungsfeiet 

möglich die feinen Banfen mit einem Rijifo belajten | m. 1 : tern = 
| zahlen wollte und jeine Möbel auf dem Marftplage DEF wollen, die ihre Aktionäre find. 

Mit einem Worte: Die Fleine Landbank jollte für 
Die aroße Verbandsbanf alles riskieren. Hier wieder 
holt jich die befannte Erfcheinung der Stlagen unjerer 
Genojjenjchajten, dak bie Berbandsbanf fein Nifiko 
tragen will, jolches vielmehr anderen Banken überläßt, 
aber gerne den Nuten zieht. 

Wie es jcheint, ind auch die Leiter der hiejigen 
fujawijchen Barzellierungsbanf auf den Leim der 
diplomatischen Verjprechungen gegangen. Sie hofften 
auf Die Hilfe der Berbandsbanf und jandten ihren 
Vertreter, Herin Jagodzinsfi, zur Berfteigerung, und 
war ohne Kaution und ohne notarielle Legitimation. 

Durch unjere Darlegungen wollerr wir weder die 
Jnterejjen der Rujawijchen Barzellierungsbanf noch 
ihre Leiter verteidigen. Über deren Wirtfchaft werden 
wir uns noch beionders auślajjen. ES vereinigen fich 
in ify Unkenntnis und Unredlichfeit zum Schaden 
Hunderter bon armen Schludern, die ihr Schwer er 
worbenes Geld zujammengejpart haben, um e3 vielleicht 
aänzlich zu verlieren. 

Wenn wir die Bopielewoer Angelegenheit auf 
geklärt haben, jo wollten wir darauf aufmerffam machen, 
daß it unferen 
jondern jozialnationale Mitdjichten eine Rolle jpielen 
jolltenr. 

Cv JJ! 7 14 zł 2 i 

ynitituttonen nicht nur Finanzielle, | HH: ; WZ ci 
> | die Sefus-Kapelle nicht ausjchlieglich den Deutjchen 

| Katholifen zur Verfiigung gejtellt. 

in deuticher Sprache zu halten und publizierte jolcheś 
auch bon der Kanzel vor einigen Wochen. Allein wie 
man hört, joll der Präbendar gleich nachher zum Pfarret 

Sutzynsfi, der fih ja auch im Schulftreif jo unliebjant 
bemerkbar machte, weil er die Schulfteuern nicht De 

jteigern ließ, gerufen worden jein, der ihm über Diejć 

PBublifation die erniteiten Borhaltungen machte. Und 
das Ende vom Liede? Am erjten Ofterfeiertage la? 
man an der Außentür der Herg-Feju-Napelle eine amt 

| liche Bekanntmachung des Prabendars Gramfe, wor 

Die Berbandsbanf hat jie außer act qgelajjen, | 

und Bopielewo ijt damit zum Preile von 164 46 Fiir 
den Morgen in den Bejig der Anfiedlungstommilfion 
übergegangen. 

Bopielewo it, jo weit wir informiert find, noch | : * 
‘ 2 | diefen traditionellen, feit undenflichen Zeiten ftatt nicht völlig alS verloren zu betrachten. ES Sollen 

formelle Fehlerpvorliegen, auf Grund 

deren Die Subhaftation angefochten 
werden fann. 

G3 it jomit die Möglichkeit und Gelegenheit ge 
boten, daß die Verbandsbanf einen Weg findet,. zu 
zeigen, daß bei ihr nicht allein Die finanzielle Seite 
Die Rolle spielt. | 

u3 Nr. 108 der Gazeta Polska (stojten) 

vom 13. Mai 1909: 

Gin Berteidiger der „Bedriidten”. 

Das hafattjtijchzjitbhche Vofener Tageblatt dränat 
fich jtändig als Verteidiger der deutichen Katholiken auf, 
Die angeblich Durch Die geiitlihe Behörde und Die pol 
nischen Brópfte bebriidt werden. Gegenwärtig richtete 
das genannte Blatt feine fiirjorglichen Mugen auf Stoften 
und veröffentlichte einen rtifel mit der erjchütternden 

er mitteilt, dak die WAuferjtehungsfeter am erjten Oftertagć 
91, Uhr in polnischer Sprache ftattfinde, weil die geiftliche 
Behörde eine Anderung in diefer Beziehung nicht 
gejtatte. 

Recht fo. Das Polentum muj doch zeigen, wie jeht 

es die Zuneigung des Zentrums zu fehaben weiß.“ 

Abgefehen von der legten an und fiir fid 
nicht jehr intelfigenten Bemerkung muß zur Sache felbit 
hervorgehoben werden, dag die Kenntnis des Tageblatts 

nicht aus den Kreifen „angejehener” Katholifen ftammen 

fann, denn anders jonjt tviirde Der orrejpondent 
twijjen, daß es in Koften feine „Serzejeju =Napelle, 
jondern eine ,Sefus-Rapelle’ gibt; feruer üt fie nicht 
fiir Dad Geld der Regierung erweitert worden, jondertt 

filtr das Geld aus dem Bejibe de3 Dominifanerklofters, 
Das die Regierung genommen hat und zu dem die Ge 
nannte Kapelle gehört. Schließlich ift auch gegenmärtig 

918 man fie er 
weitern jollte, nämlich „auf Sojten der Regierung + 
verlangte der Ober-Prajident vom Propft, alle in dei 

RKapelle stattfindenden polnischen blazgottegdiente 
aufzuheben, doch der Propft war damit nicht einver- 
jtanden, denn er konnte nicht ander3 verfahren. HU 

findenden Gottesdienften gehört auch Die Auferftehunge 

feier in polnijcher Sprache, die am Ofterfonnabend um 
81/, Uhr abends ftattfindet. 

Präbendar Gramfe, der exit feit kurzem in torte 
| it und fomit weder die lofalen Berbóltnijje noch Trade 
tionen fennt, unterlag den Überredungen der „ange 

| jehenen” deutschen Ratholifen und beabfichtigte, Die 

| Uuferftehungsfeier im deuticher Sprache abzuhalten; 
Doch in ruhiger Weile dutch den Bropit belehrt, trat ev 

von feinem Borhaben zuriid. Cine echt hafatijtijche Luge 
| ift es, wenn behauptet wird, der Propft hatte den Ger 

lichen zur fich gerufen und Hätte ihm fcharfe Vorhaltungen 
gemacht. Die Wuferftehungsfeier fand im Der abe US? 
Kapelle, wie das jeit Jahren geichieht, am Offeror 

| abend und nicht am erjten Oftertage, wie der Store 
jpondent des Rofener Tageblatts jchreibt, ftatt. Wuger 
icheintich gehört er zu denjenigen ,,angejehenen” deutjehent 

RKatholifen, die nicht häufig in die Kirche fehauen, |0 dal 
c8 fcheint, als habe der Präbendar angefichts der EF 
ichreefenden Leere in der Kirche die Kanzel verlajjen 

| miijjen, 



PA fieht im Lichte der Wahrheit die angebliche | 
Maung der deutjchen Statholifen im Soften aus. | 

fr fak Verteidiger, dem Pojener Tageblatt, jandte 
bie Stand Dr ©urżynsti eine Berichtigung zu, die jedoch 
Ren m en. veröffentlicht worden it. Für die Hata- 

twit U ks eine ehr charatterijttjche, wenn auch ge 

oduliehe Art, untiebjame Sachen zu meiden. 

1. die Ziele und Aufgaben, 
2. die Organifation des Volfsbibliothefenvereims, 
3. die Generalverjammiungert. 

Ju Anbetracht unferer in diejer Hinficht deutlichen 
Statuten ijt e8 notwendig, jich die dadurch gejchaffene 
Situation näher anzujehen. 

Die Aufgabe des Vereins. Die einzige 
| Aufgabe, welcher der Verein jeit jener Gründung 

—,— 

) 8 M A ać x h 
Mus Nr. 111 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 19. Mai 1909: 

hm machen die Eltern auf den Neligionsunterricht 
eh der den Kindern au den Sonntag Hach 
daf en. der stiuche erteilt wird und erinnern daran, 
verti t Unterricht Die Minder zur Teilnahme zwar nicht 
ier, er aber in veligiöjer und nationaler 

(Hm jebi niiglich tt. jedes sind hat das Recht, an 
dat m Unterrichte teilzunehmen. sn Erwägung Dejjen, 

ae. umere Stinder jehr wenig Gelegenheit haben, Die 
Religion in der Mutterfprache zu hören, daj jie von 

ych in den Schulen in fremder Sprache erteilten Re 
o tSunterricht nur wenig Nuten haben, jollten wir 
eleven ehriviirdiqen Geiftlihen aufrichtig dankbar 
jein dafür, daß jie außer dem pflichtmäßigen Borbe- 
teltungsunterrichte diefen Sonntagsunterricht  ein- 
gefiihrt haben, aus dem unjere Kinder Itugen ziehen 
Joltten. 

Sehr vorteilhaft und niiglich wäre Diejer Unterricht 

auch Für die Lehrlinge, von denen jo mancher das wieder 
polen wiirde, was er vergejjen Dat. | 

_Selbjt Erwachjene könnten aus diejem Unterrichte 
open Ruben ziehen. Wir alle fónnen nicht genug 
die Glaubenswabrheiten lernen, je mehr wir in diejer | 

eziehung aufgeklärt werden, dejto mehr find wir gegen 
ie Ichädlichen Ginflitjje der Entnationalijierung und | 

de5 Unglaubens gejichert. 

Ars der Aprilmmmer der Zeitjchrift 

Czytelnia Ludowa: 

Statutenänderung des polnischen 

Bolfsbibliothefenverein8. 

ofi Auf gag ‚des Hauptvoritandes. änderte det 
Ge che Volfsbibliothefenverein in der außerordentlichen 
„ eneralderfammlung m Luijenhant bei Bojer am 
3. März D. %. jelre Saburgen. 

Die alten, bei der Gründung des p. Bolfsbibliotheten= 
dereing angenommenen Sabungen evviejen, jich gegen- 

te als unzulänglich, da fie weder die Ziele und | 
urgabeir unferer Sujtitution erjchöpften noch Die 
-tgantation des Vereins genau begrenzten. Was | 
Ao in einer normalen zwanzigjährigen Gntwicelung | 
Nt) herausgebildet hatte und in der Praxis ausprobiert | 
wurde, wird in den Nahmen des veränderten Statuts | 
Aufgenommeır. 
_, US der Hauptoorjtand in der Generalverfammlung 
lenten Antrag jtellte, trat er eigentlich mit feiner Neuigfeit, 
Beine eigentlichen Anderung in des Wortes jtrenger 
oveuting hervor. 68 war unumgänglich notwendig, 

die bisherige Praxis genau durch Sabungen zu bez 

grenzen, um die endliche Organijation des Bolfs- 
bibtiothefenvereins zu bejchleuniger und die Arbeit | 
am großen Werfe der Vollsaufflärmg einheitlich und | 
stelbewußt zu geftalten. l 
tie Die vollfiihrten und jest ür den Statuten zum | 
Ausdruck gebrachten Inderungen betreffen — im Ber | 
gleich mit dem alten Statut: — 

zu verwirklichen beitrebt war, war nach der Faljung der 
alten Statuten: „Die Ausbreitung vow nüßlichen, 
die religiöfen Gefühle des Bolfes erhebender und 
befehrenden polnischen Bücher und die Gründung 
unentgeltlicher Volfsbibliothefen.” In der erjten Phaje 
jeiner Entwidelung ging der Voltsbibliothefenverein 
wirklich nicht über den Rahmen der jo begrenzten Auf- 
gabe hinaus. Der an der Spike des Verems jtehende 
Hauptvorjtand, der in den einzelnen Streifen durch 
jeine Delegierten reprajentiert wurde, jammelte Beiträge 

und Fonds und faujte dafür die von jeiner Mritif 

fommiljion empfohlenen Bücher. Dieje Bücher jandte 

er dart im die einzelnen Ortjchaften gweds Vergrößerung 

der schon. bejtehenden oder neu zu griimdender 

Bibliotheken. 
Infolge der in legter Zeit in einigen Stretjen jtatt- 

findenden intenfiven Arbeit des Bolfsbibliothefen- 

verein3 veranstalteten die Komitees, fich mach den Be 

jebliijjer der Generalverjammiung und dew Pinger 

zeigen des Hauptvorftandes richtend, eine ganze Reihe 

öffentlicher Berjammiungen mit Aufflärungsreferaten 

und Lichtbildervortragen. Air den größeren Biblio- 

thefen (in Schildberg und Ojtrowo) wurden Journal- 

md Zeitungslejehallen eröffnet. Alle diefe Bemühungen, 

die durch ein tatjächliches Bedürfnis hervorgerufen 

wurden (denn bid jegt Hat man hauptjächlich in den 

fleinen Städten und Dörfern fajt nirgends daran gedacht) 

machen eimerjeit3? den jo wenig bełanuten Bolfs- 

bibfiothefenverein volfstümlich und erober ihm im 

Suge Herz und Sinn für jene Ydee umd Arbeit 
und vervolfftändigen andererjeit$ vorzüglich unjere 

| Bibliotheken. 
Die Aufflärungsarbeit it in unferer Gejamtheit 

überhaupt wenig entwidelt. Über die im Bereich 

umjerer zahlreichen Vereine veranftalteten Unter- 

vedungen, Borlejurger und Vorträge, über enie 
Reihe bon Vergnügen und Liebhabervoritellungen 
hinaus fehlt uns bisher empfindlich eine lebhajtere 

Bewegung gerade in diejer Beziehung. Yi dei legten 

Jahren entjtanden in einigen Städten nach dem Pojener 

Mufter Komitees für volfstümliche Borlejungen, welche 

jid) mit der Beranitaltung von populórwijjenjchajt= 
lichen Worlefungen und Vorträgen für die breitejten 
Schichten der Gejamtheit befajjen. 

Wer fich jelbjt mit einer ähnlichen Arbeit bejapte 

oder aufmertjant ihre Entwidelung verfolgte, der konnte 

jid mit Leichtigkeit davon überzeugen, wie notwendig 

jie ijt, mit welcher Dankbarkeit fie überall aufgenommen 

wird, welcher Anftrengungen es bedarf, um die „fo: 

fierung und das Strohfeuer jolcher Bemühungen zu 

verhinderit. 
Bu diefem gwede muj man alle unternommenen 

Verfuche vereinigen, die Aufflärungsbewegung volfs- 

titmlich machen und ausbreiten, und vor allen Dingen 

jie zielberwußt und fyjtematijch anfajjen und durch 
führen. Eine ausgeprägte und einzig Aufklärungs- 

zweden gewidmete Organifation fehlte uns bis jebt 

volftändig. Der Bolfsbibliothefenverein beriidjichtigte 

in einer langen Neihe von Jahren, vielleicht gerade wegen 

diefer Ausjchließlichfeit mit wicht bejonderem Erfolg 

I nur einen Teil der Aufflärungsarbeit, nämlich Die 
Griindung von Bibliotheken. ; 

Die Deutjchen haben ihren prächtig jih ent 

wicelnden „Voltsbildungsverein“, die Böhmen ihren 
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RBerciiś 
— | vorftandes ift bie Leitung der Gejchajte des nd | 

„uttewerem*, Galizien jenen „Bolfsjchulverent”. 
im Sinne des Statuts, außerdem die Ausführung I Wir hatten eine ähnliche Gujtitution nicht aufzuweisen. 

i Kraft der Entwidelung und tatjächlichen Notwendigfeit | das Ana odj olkie der Bejchlitjje der Generalver 

| erweiterte fich im der Braris das Latigfeitsfeld des | jammlung. Der Hauptvorjtand wacht aljo dariiber, 

Bolfsbibliothefenvereins und nahm im emigen Orte | daß die Komitees und Delegierten ihre Pflicht FUN. 
jchajten breite Dimenfionen und da3 Zeichen einer | Die Erfüllung diefer kaj jtrebt er zu exfeichteu 

| weiter und alljeitig aufgefaßten Aufklärungsarbeit | durch Angabe ee Mittel, durch fein Bureau, 

| an. 3 jcheint aljo, dag gerade der Bolfsbibliotpefen= | welches Informationen in den Aufklärungsangelegei” 
verein, welcher jchon eine lange Neihe von „Jahren auf 
Diejem Felde tätig ijt, fich am beiten zur Übernahme 
diejer Aufgaben eignet. 

Nach einer jolchen Erfahrung zögerte der Haupt 
vorjtand nicht, Die Die Aufgaben des Bolfsbibliothefen 
bereins begrenzenden Statuten zu erweitern und 
damit entre ernste, Das ganze Gebiet der Aufklärungs- 

entmwicelungsfähig it. 

| umjrer SPÓD Die Wufflarung des Volfes jatwogi 
| durch Berbreitung quter Bitch et, als auch durch Ber 
anjtaltung volfSstitmlicher Borlejungert, Borträge, 
Gründung von yournal- 
alle 

entjprechenden Mittel. 

„jedeś Komitee des BVolfsbibliothefenvereims ijt 
demgemäß befugt und verpflichtet, nach Kräften, nach 
Möglichkeit und gemäß den VBerhältniffen mit Hilfe 
diejer Mittel Aufklärung zu verbreiten. 

Der Hauptvorftand ijt befugt und verpflichtet, 
die ganze Bewegunq zu lenken. 

Die geitjchrift Caytelnia Ludowa ijt als Organ 
des Vereins bejugt und verpflichtet, die Aufgaben aus 

zu bejprechen. Der Hauptvorjtand wird fich jichertich 
in filrzejter Zeit den neuen Aufgaben und Bediirfnijjen | 
Des Bereins entjptechend organijieren und mit ent 
jprechenden Fingerzeigen auftreten; er wird die nächite 
Generalverjammiung im Sinne der neuen Statuten 
einberufen und ein fpezielles Programm der Arbeit 
ausdenfen und feine praftijche Ausführungsmögtichkeit | 
angeben, jo daß wir im Herbit fertiges Material haben | 
werden. 

Die Drganijation des VollSbiblivthefenvereing. 

Zufolge der Bejchliijje des Hauptoorftandes und 

Nach dem veränderten Statut it aljo das Ziel 

und Zeitungslejehallen und | 
ander it unjerm Berhäl (tnijjent möglichen und | U 

| Artikel des Hauptbibliothefars Dr Michalsfi. 

| jehr 

| Mitglieder durch AFHamation. 

heiten erteilt und die Kortejpondenz erledigt; durch DIE 
Herausgabe der Zeitfchrift Csytelnia Ludowa, melde 
die Beichlüffe des Hauptvorjtandes publiziert und als 

| Fachblatt fich bemüht, das Jnterejje für den Bereit 
| durch die Arbeiten derer gu weden und zu erhalten, 
welche auf dem Felde der Volfsaufflarung arbeitel, 

| UND andererjeits fongentriert er Die ganze Aufklärnungs“ 
arbeit umjajjende Jnititution mit allen ihren Mitteln | 
zu jchaffen, joweit jie überhaupt in umjeren Berhóltnijjen | 

beweguną, indem ex fich bemüht, die in diefer Nichtund 
gehende Arbeit aufzuflären und zu vertiefen. 

Die Generalverjammlung. 
Der dritte Punft, welcher durch die neuen Statutert 

2 Ry ci ’ aj A z de 

eine Anderung erfahren Hat, it Die Generalverjammlung- 
| G8 unterliegt feiner Trage, daß die General (erjammt“ 
(ungen, wie fie bis jebt ftattgefunden haben, zum mir 

dejten itberfliiffig waren und abjolut feine Bedeutung 
für die Entwictelung des Bolfsbibliothefenvereins hattet. 
Langjährige trithe Erfahrung überzeugte uns Ddavoll 
und veranlaßte in der Czytelnia Qudotwa grumdjäßliche 

Regelmäßig 
jind außer den Mitgliedern des Hauptvorjtandes fibrigens 

wenige fiir den Bolfsbibliothefenverein tätige 
und arbeitende Menjchen erjchienen, die einigermaßen 
mit den Aufgaben und Zielen nebjt den Mitteln unjeret 

| Arbeit und unferen Anftrengungen befannt gemejen 
dem Gebiete der Aufklärung grundjäglich und einzeln | wären! Ubrigens jahen wir dort gewöhnlich mehrere 

Judibiduen guten Willens, die aber in den Ang ei 
heiten der Aufklärung nicht fompetent waren. 3 il 
nicht gu verwundern, daß angefichts einer jolchen Zur 
jammenjeguną Die Generalverjammlungen niemals dad 
juterejje fiir unjere Sache gewedt, niemals unfere 
Anftrengungen nur einen Schritt vorwärts gebracht 

haben; fiir die Qnftitution waren fie gänzlich fruchtlos. 
Sie endeten gewöhnlich mit der Erteilung der Entlaftung 
an den Hauptoorjtand und mit der Wahl der abtretenden 

Und wenn irgenpene 
Jnjtitution, jo müßte vor allen Dingen der Voltsbiblio- 
thefenverein mit jeinen großen Zielen und Aufgaben, 

der Generalverjammiung der mit jeinem mächtigen Yrbeits umfang, mit feinem (0 
verzwetaten Tätigkeitsfeld nicht eines jo bedeutung 
vollen Mittels, wie es eine gut organisierte jährliche 
Generalverjammiung ift, entbehren. Hier gebt 05 

| nämlich um eine neue Unfeuerung zur weiteren Arbeit, 
| um bedeutende Beratungen itber Lebensfähige Ylır 
jtrengungen des REŁÓÓ, um Aufnahme von Beichlüfien, 
die Den ganzen Verein verpflichten. 

| Betrachten wir mur Die Generalverjammiuigch 
| der uns verwandten Auflórungaorganijationen. Sie 

q 

4 

| 

| 

| 

i Delegierten fand Die jeit 
N mehreren Monaten durchgeführte Neorganifation des 
| Vereins bis jest feinen Musdrud in unjeren Statuten. 

| 

| 

&3 muften aljo im Statut diefe Veränderungen in der 
Zufammenjeßung und in dem Borjtand deg 
Ipezialifiert werden. 

Wir mitjjen dahin ftreben, dag in allen Streifen bzw. 
Bezirken fich, je nach Bedarf, aus einer größeren oder 

| fleineren Zahl Perjonen bejtehende Komitees bilden, 
welche die ganze Auffläru EM A Des gegebenen 

Vereins 

| 
| Stretjeś leiten würden. Wo die Verhältniffe die Bildung | bilden, wie 3. B. im deutjchen „Volfsbildungsverein“ ' 

eines Stomiteeż nicht gejtatten, tibernimmt, wie eż früher | im Voltsichulverein Wuflldrungsfongrefje in der vollftert 
| gejchah, der von dem Hauplvorftande ernannte Dele- | Bedeutung des Wortes. Über die Bedeutung Pet 

qierte alle jeine Pflichten und Rechte. Die Art der | Generalverfammlungen geben ich ebenfalls unjete 
Tätigfeit der Komitees und 

| | Das Requlativ und die Fingerzeige 
| Durch die unter a Des Hauptvorjtandes 
| jtehenden Kreisfomitees und Delegierten ijt der Wolfa 

| bidliothefenverein bejtrebt, feine Aufgaben zu verwirt 
| ' lichen; durch fie ijt er bemüht, das Licht der Bolksauf 
| flarung in Die enitogeriiett Winkel gu tragen. j 
| An der Spibe des Vereins fteht der Hauptvoritand, 

anderen großen Qujtitutionen Rechenfchaft, die fich [o 
herrlich entwicteln, vielleicht dank biejem wichtigen 
Faktor; e3 fommen hier vor allen D igen in Frage unjere 
Erwerb: śgenojjenjcha ften und 2Arbeiterverettte. Will 
man unjere Generalverfammlungen in einen pofitiven ! 

| Faftor verwandelt, jo wide fichs empfehlen, aus den“ 

jelben alle diejenigen zu entfernen, welche an unferer 
| Urbeit feinen Anteil nehmen, und andererjeits in diejelben 

Delegiert ten beftimmen | 
> DES Haup tooritandes. | 

i Dejjen vierter Teil bon jeder Generalverfammlung | alle diejenigen zu berufen, die an der Spige der Auf 
| gewählt wird. Scheidet im Laufe der Jahres ein | Härungsbewegung des Bolfabibliothefenvereina ftehen. 

Mitglied aus, jo bedient Nic der Hauptvorftand des | Aus diejen Gründen jchreibt dag neue Statut vor, 

Nechtes der Kooptation. Die A ufgabe des Haupt- | daß den Mitgliedern des Hauptvorjtandes nebit allen 
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Ditgliebern unjerer Streisfomitees bzw. den Delegierten | der Sommer bedeutet vorwiegend Ruhe und Stillftand. 
1 der Generabwerjammiung tätiger Anteil mit Stimm- | 

| Angelegenheiten, zur Rebifion und Umtaufch der Biblio- vecht zuftehe, 
„ Auger dem Bollzug der Wahlen in den Hauptvor- 
Hand, außer der Erteilung der Entlajtung nach Anhörung 

Ct bezüglichen Jahresberichte joll die Generalver- 
Ammlung über die Angelegenheiten des Vereins beraten, | hi x , 

imere Inftitution zur weiteren Entwicdelung bringen, 
ie entjprechendften Mittel der Arbeit erfinnen und 
Mach die Bejchlitjje, die den ganzen Verein verpflichten, 

lajjen. Das Arbeitsprogramm der Generalverjammlung 
bereitet der Hauptvorjtand vor, welcher auch in ein 
bejonderes Requiativ die Art und die Drganijation 
unierer zukünftigen Mujflirungsfongrejje fajjen wird. 
«le Beratungen werden in einzelnen Kommiffionen 
und im Plenum ftattfinden. Solcher Rommijjionen 
miijjen je nach Maß der einzelnen Mittel, mit deren | 
Dilfe der Volsbibliothefenverein jeine Tótigfeit ent- 
Wicteft, mehrere gejchajjen werden. G8 winde fich 
empfehlen, 3. B. in folgenden einzelnen RKommijjionen 
du beraten: 

in der Organijationsfommijfion, 
in der Finangfommifjion, 
in der Redaftionsfommijfion der Czht. ludowa, 
in der Ktritiffommiffion, welche die Bücher für 
unjere Bibliothefen ausmwählt, 

5. in der Kommifjion für die Vorträge ujw. 
. Die fo aufgefaßte und organijierte Generalver- 
Jammluną müßte furz vor Beginn des Wuffldrungs- 
Jahres, aljo im Herbjte, zufammentreten, um die geleijtete 
ganzjährige Arbeit zu prüfen und neues Material vor- 

u
 

t
o
r
 

żubereiten. — Die Aufflärungsarbeit, d. h. die Benugung | 
der Bibliothef und der Lejehalle, die Veranftaltung von 
Sorttagen ujw. beginnt gewöhnlich mit dem Herbit 
und endet überall und fajt immer mit dem Frühjahr; 

— Der Sommer ijt aljo am beiten zum Ordnen aller 

thefen, zum Ylbfajjen der Jahresberichte, der Statijtifen 
und zur Abhaltung von Kreisgeneralverjammiungen 
und Aufklärungsfongrejjen geeignet. 

Der Hauptvorjtand wird ficherlich in kurzer Beit 
ein entjprechendes Negulativ ausarbeiten und ver 
öffentlichen, und nach der Vorbereitung deg Materials 
Die Kreisfomitees zu der erjten auf Dieje Art veranstalteten 
Generalverfammlung im Herbjte diejes Jahres einladen. 

Sit den anderen Punkten blieben die früheren 
Statuten ohne wejentliche Anderung bejtehen, es blieben 
aljo die Paragraphen betreffend die Fonds des Vereins, 
bie Frage der Auflöfung derjelben und der Abichnitt, 
der die Stellung und Kompetenz des Syndifus des 
Vereins bezeichnet, im alten Wortlaut beitehen. 

Die vollführte Reorganijation des Volfsbibliothefen- 
vereins wurde endlich in den Rahmen eines entjprechenden 
Statut3 gefaßt. An uns liegt e8 jebt, das ins Leben 
zu rufen, was uns die Erfahrung gelehrt hat, an uns 
liegt e3, Das große Werk der VolfSaufflarung durch eine 
reelle und ausdauernde Arbeit wirffam aufzunehmen. 

| Die Statuten des Volfsbiblivthefenvereins in Pojen. 

(Die Statuten des BVolfsbibliothefenvereins find 
jefon im Gejamtüberblid Nr. 10 in dem Bericht über 
den Verlauf der außerordentlichen Generalverfammlung 
des polnijchen Volfsbibliothefenvereing, die am 3. März 
D.J. in Luijenhain ftattfand, abgedrudt. Es fommt 
nur noch ein Paragraph Hinzu. Er fteht hinter § 7 
und lautet: „Das ausscheidende Mitglied und dejfen 
Erben haben feinerlei Anfprüche auf eine irgendwelche 
Entjchädigung oder Rückzahlung dereingezahlten Beiträge.“ 
Das neue Borjtatut enthält aljo 15 ftatt 14 Paragraphen.) 

XXVIII. Jahresbericht des Volfsbibliothefen-Vereins in Pojen für dns Jahr 1908. 

dujammenitellung der Nedhnungen für das Jahr 1908. 

A. Einnahmen. M M 

OMA: Beiträge! .... tu Sana 12 849,81 
DERBELFONT DOŃ Büchern er Soe Ve 206,10 
3. Außerordentliche Einnahme: 

3) ME Damm OMACE 19076. a dd 2 234,06 
b) Binjen vom Vermögen wen ps. we pass ss ce coos es 1 735,40 
c) Boney wie. Popo. Hae. I, nists 1 862,92 
aut „a Murer”. und ‚Drenbommier- a. łe oles 377,21 
6)-:6 - „DIĄCWODNU Rate” 6s soe ee er ee 206,40 
Do pzy BOOM RADNY er 19,75 
OE - „DONJACIEJ TIED aa ee au a 11,00 
M» Gig PRD DUN „AA, en A 6,90 
i) Von verjchiedbenen Gebern.................-- 1 720,00 
k) Sammlungen auf Hochzeitsfejten, Bolfsverjamm= 

VIN GONE ARE eo, PAWIEJ 568,27 
1) Erlös aus dem Verkauf von Gratulationsfarten. . 50,00 

m) Bom Kongert auf dem Lido bei Venedig ....... 162,40 
n) Sammlung bei der Beratung des Landwirtjchaft: 

lichen SentralBereins... nen. oe ees 607,70 
OF wom Ocet AB. une AE: 250,00 
py Bon. der PBterteljnhtesichrift at een 38,00 
r) Bom Komitee der Pelifanmarten .............. 253,25 
s) Beiträge der Galizier duch Chlapowsti aus 

Woe 4 SRE I PAJAC: 4 9. MARTA 2 766,75 
t) Mente vom eifernen Fonds, die in den Dispofitions- 

fonds übernommen wurde. ..........1111 553,10 13413,11 

Zufammen... 26 469,02 
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B. Ausgaben: BAUT?" M 

4 Büperanlagft. 1. RNIT POP o W IA Paw» 9 195,44 

2. Büchereinbände einjchl. Neparatur alter Bücher ....... 2995,47 

Te 2001007, SE EDER EN 2987,52 

4. Orqanifationsfoften.. 6.6... eee eee 3 320,07 

5. Be TEN 525,00 

6. Nüczahlung der lebenslänglichen Zinjen ............. 132,60 

7. Geforderte Beitragsrüdzahlung .......... 0. eee eee ee 15,20 19171,30 

Neit für das Jahr 1908... 7297,72 

C. Vereinsvermigen: M 

1. Dr. GergnfowSki-Fonds .... 2.6... ee ee eee eee eee 1 000,00 
2.5 Aktien der Bank Ziemsfi A 1000 Warf des Anton Grodsfi- 

Sonde (27. 2, 1900) 2. eee r eee e secre ew eseseecreenes 5 000,00 
3. + Geiftl. Wrzefinsti-Fond3, Cijenbahnattie Piraeus—Larijja mit Vor: 

BAW Der OMEN none mene sine ap ater ees Oro tse ee ees 2 000,00 

4. Fonds des Propftes Bazynafi ......-- eee eee eee eee eee ees 1 250,00 

5. „Der f Marie WierufzewSta ....--- eee eee eee eee eee 500,00 

8. , ded +. Dr, Mefpomdel.. 0... eres e eee ee re eenereeees 1 525,00 

(PAP „ Defans RKinowsfi ans Oporowo ......-22121111111 200,00 

By et N 300,00 

en AY NE ee 1500,00 
LO róg „ Roman Plewfiewicz, nominell mit Vorbehalt der lebens- 

Vünglicdhen  Binien 234 veal au; seen rennen er ee ee 10 800,00 
11. Fonds des St. Belza aus Warjchau, 8 Aktien der Bank Hiemsfi 

Fight SU Ti apm ln en ee ata 8000,00 
12. Fonds des Defans Ludwig Zientfiewig, 37/20  Piandbrief, 
Foo KARE AMO i TE GP FO APO 500,00 

13. Fonds des Thadddus Adamezewsfi aus Biernatfi ............. 500,00 

14. Fonds des Dr. $ajjewicz aus Karlsbad, 10 %ftien der Bank 
Siem a 1000 Wlart.... ney ee scree etter rennen 10 000,00 

Be. Ty. R "r GE SPEER eit toe Taye ss 400,00 
16. Fonds der „Zenobia Zychlinsfa” aus Ujarzewo ............... 1 000,00 
17. Lescveur-Fonds aus Paris, 3 Aktien der Bank Ziemsfi ........ 3 000,00 
18. Jojef Nufteyko- Fonds aus Paris, 1 Altie der Bank Ziemsft....- 1 000,00 
19. BmurazFond3 aus Chwalfowo mit Vorbehalt der lebenslänglichen 

ZM N. ee Baayen RRL Meee Des Bo tary TLR O RÓ 1 000,00 
20. Theodor und Franzisfa Luginsfi-Legat mit Vorbehalt der lebenz- 

länglichen Stet «eee san sw ya HERO RO SERA une Cannes 3 000,00 
21. Fonds des Geiftl J. au8 D. 6... cee eee cece eee ev ees 500,00 

BROS, ‘ » > Moamcgewsti ans Monbie....... un. ol 1 000,00 

ae, DR, 8. RN 2 on viene sme REDEN MIL, ja 200,00 

Bujammen.... 54 175,00 
Tafel I. 

Zujammenjtellung der Ginnagmen nad den Provinzen: M 

Aus dem Großherzogtum Pofen gingen ein ....--- ee ee esses eeeeeee 8 693,95 

Aus Wejtpreußen 4 „A SPAMU ee m .. 1644,75 

Aus Dftpreußen P Pe re ee ee 15,50 
Aus Oberjchlefien x Pt ls te kes Soe 355,30 
Von verjchiedenen Seiten 3 wi GRY OPO dA W WESA szoa 2 140,31 

Summa der jährlichen Beitrage..... 12 849,81 

Zujammenjtellung der Einnahmen nad den Kreifen des Großherzog 

Tafel IL. 
tums Bojer. 

1909 | | 
| | 

Kreis 1907 | 1908 | vom 1. 1. Bemerfungen 
| | bis 1. 8. : 

M | 4 | 4 

e. Soe 168,75 |  144,— | 220-— [Durch Bejchlujj des 
2. Bromberg........ 80,— | 215,— | —,— | Borjtandeś ift der 

DAR +. ret 100,05 | 127,75 | 650 | Termin zum Eins 
4. Gzarnifau........ 80,05 — | 127,—] jenden der Beiträge 

DOP odd zi 133,20 166,75 | —,— | bis 1. März ver- 

6. Goftyn .......... 372,80 | 43,75 | 300,— |  liimgert worden. 
TO c 876,— | 49522) = —— 
8. Hobenlalaa 0. - > 544,— | 1194,20 | _,— 
SALONY 077 1277—| 316,30 | 15,— 
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N rets 1907 1908 | vom 1. 1. Bemertungen 
bis 1. 8. : 

M M M 

LOP Senden SPH 100,1575-1280— |" 100, € 
1: Gołe 15-124. 30,— | 258,53 122, — 
12, Rojdmin ........ ES | 105,35 | 20,-- 

13, rotojchin ....... 121,40 | 142,95 111,15 
SE DAG. css oh 8170|  50— ZB 4 
15. Birnbaum........ 38,80 | 45, — 62,25 
LGA Wee eLiy "co woda 63,35 —— | —,— [Mit Bomft vereinigt. 
17 Mogilno... 1.34. 95,35 | 44485) 126,— ] Augerdem 127,60 Me. 

| | für gefaufte Bücher 
i | | bezahlt. 

18. Yteutomijchel ..... 136,— | 75,50 | —— 
10): Demi nv: 404,— | 30085 | 182,79 
20. Ubeltiateecodasal: 20,— | —,— | — — 
SOHN. WEW 145,— | 100,— — 
22. 'Schildberg 24s. 2, 17,— | 15,— | —— 
ZAMBROWA + 261,12 | 212,15 | 201,80.] 102,00 Mark dem 

; | | „Daten.“ eingejandt. 
24. Pojen=Gtadt...... 1616,60 | 1452,50 |  640,— 
25. Pojen-Oft ....... | 241,10| 306,55 | 88,— | 120,00 Mark dem 

| „Dgien.” eingejandt. 
26. PBofen-Wejt ...... 10425 | 155,75 66,47 
27. Raw mm 132,25 | 138,75 30,05 
28. Schwerin a. 8. ... m —,— —— 
29.,Schmiegeli sive. ov 3,— | 43,60 | — 
30: Sdrodaw. Le. 640,15 | 300, — 65,20 | 70 Maré bem, Dzien.” 

| | eingejandt. 
Bly Ochrimmm cscs 78,95 16—| 105,— 
82: Swed, hee. sen 25,— | DB | 88,40 
88. Sammler va. ores 383,10 | 239,80 | 185,65 
34 Gdhubin ......... 10,10 | 156,35 | — — 
35. Wongrowik ...... 218,70 | 292,80 244,25 
ZG6UCHRE GONIA; 13,70 | 110,70 | — — 
BT, ROOD wines ip es, 118,35 | 127,50 100,— 
Bee BTC N MEN eth 4.0.07; 134,60 | 50,— | 99,70 
39. Frauftadt ........ 15,10 | 8,50 | mimi 

l baj es Sure 231,06 |  310— | Kobi 
ALM: seat uote 31,05 |  290,— 126,60 [Außerordentliche Cine 

| nahme 60,30 ME. 

Wejtprenjen. 

42. Strasburg Wpr.... 3,— | 56,— | —— 
43; Rue 40,— | —— | 185,— 
BAT Moni. 2s 030 U 339,90 | 130,— | —— 
45. Ghlochan ........ — — 59,50 —— 
46; Dana HER. 2,50 6,05 | — = 
47. Graudenż ........ B,— 38,05 — — 
48. Rarthaus ........ 49, — 34 — —— 
AOS Serene sis iS. ae. 73,75 144,20 — 
50. Marienwerder .... 14, — 118,— 3,50 
SMUBODÓWU +. GE ŻE | 38,80 | — 
52. BUBIJ O. ee PB 19,50 67,50 | —— 
53. PreStargard..... 58,75 62,40 | 19,— 
54. Odweb.......... 262,20 48805 |  169,— 
bbs: Stub. nasiıde: ; a 23,— | — — 
66 Dis ali ah . 29,10 122,— | 8,70 
D (Hew gorwwd sa. This 107 19, —— —— 
58 Zn siokara Pate < are 105,— | 9,50 
594 Briefen sażrndsa . 101,50 124,90 | — — 
60. Neujtadt Wpr. .... — — 24,80 | — — 
Gis lało Sia 33,65 | 13,— —— 

Schleiien. 

62. Beuther D.-©..... 51,05 | 17,50 | er 
68. ©leimiß. ‚0%... — — 6,05 | 3, — 
64. teobjhib ........ —— | > | —— 
65. Kattowiß ........ By OPO BOŻE 
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| | 1909 
Rte ts 1907 | 1908 | bom 1. 1. Bemerkungen 

| SA 
M | M M 

BGs WEL Se: 18 -- mm | a 
67. RKreugburg........ —, — — —— 
68. Zublinib +=... —— 14,— | — — 
69. Nofenberg........ 5— 11 — | — — 
GAY ul gw ds —— | 43,50 | — 
71. Neuftadt D.:©. ... —— | —— | ei 
02. BER En Bad. 41, — | 37,— | 65,35 
or | (aaah) Deas cd AQ = 100-1 — 
TS. ONE (,:./+v<4. 42,05 | 66,10 | 15— 
75. Grof-Strehlik .... 10,— 4,60 | 2,60 
06. Sartomig sn... CJ. —— | ——| — 
EU: BADGE -....:<3. 26,50 | —, — | 20, — 
TO Be... 11,50 | 13,— | mi 
79. Von  verjchiedenen | | 

Seiten gingen ein... 1556,88 | 2155,81 | — — 

Gejamteinnafmen. . | 1043495 | 1284981 | 3 935,06 

Die unterzeichnete Revifionsfommiffion prüfte am 1. März 1909 die Rajfe 
des Volfsbibliothetenvereins in der Privatwohnung des Schagmeijters Dr. Kapuscinsti. 

Die Cinnahme betrug 
„ Ausgabe i 

63 bleiben 

26 469,02 ME. 
19171,30 , 
7297,72 ME. 

Der oben angegebene Jiejt fand fich in der Kaffe vor, cbenjo waren alle 
eijernen Fonds in der gehörigen Ordnung. 

Die unterzeichnete Revifionsfommiffion ftellt in der Generalverjammiung den 
Antrag, dem Schagmeifter Dr. Kapuscinsfi Entlaftung zu erteilen. 

Pojen, den 1. März 1909. 

Sofef Sobecti. 

Pojen, Datum des Pojtjtempels. 

Das nachjtehende Zirfular wird in vertraulicher Weife 
nach Ruffiich- Polen jowie Galizien zu dortigen polnischen Guts- 
bejigern uf. verjendet. 

Geehrter Herr! 

a wir Shre Vereitwilligfeit kennen, den Angelegen- 
heiten des Landes zu dienen, und da wir jehen, über 
welch weiten Kreis von Einflüffen Sie verfügen, nehmen 
wir uns die Freiheit, im Namen der Jugend des preu- 
Biichen Anteils uns an Sie mit der nachjtehenden 
Bitte zu wenden, die wir hier in Kürze vortragen wollen. 

Wir wijjen, dag alljährlich eine Menge polnijcher 
Schüler von Mittel- und höheren Schulen zu Ferienz 
unterricht in das Königreich reift, wobei hauptjächlich 
die galizische Jugend und die des rujjijchen Anteils 
berückjichtigt wird. Die Jugend des preußischen An- 
teil3 fommt bei der Wahl von Korrepetitoren gewöhnlich 
nicht in Rechnung. Mun gejtatten wir uns, Ihre Auf: 
merfjamfeit, geehrter Herr, auf den ungeheuren natio- 
nalen Nußen zu lenken, der fich ergeben könnte, wenn 
wenigitens ein Teil der Jugend des preugijchen An= 

> D 

teils ein paar Ferienmonate unter der polnijchen Geez | 
jellichaft im ruffischen Anteil verbringen könnte. Unfre 
Bolfzgemeinichaft, welche in der legten Zeit anläßlich 
der Enteignung fic) etwas lebhafter für die Angelegen= 
heiten des preußiichen Anteils interejjiert hat, überfieht 
leider traurige Tatjachen, die wir hier auf jedem 
Schritte im Leben der Jugend feititellen können, Tate | 
jachen der unausgejegt fortjchreitenden geiftigen Gerz | 
manifierung unter dem Einfluß der preußischen Echule, | 
und amdrerjeits das Anwachjen einer verderblichen 
Anteilabfonderung und eines Mangels. allpolnijcher 
Empfindungen und Merkmale in der breiteften Bez 

Jaroslaus Leitgeber. St. Hedinger. 

deutung diejes Wortes. Um biejen verderblichen Er 
jeheinungen vorzubeugen, find wir bejtrebt, unter unfrer 
dugend eine lebendigere Aktion ins Werf zu jeben, 
welche dahin ftrebt, fie mit der polnifchen Kultur und 
mit den Berhóltnijjen in den beiden Anteilen befannt 
zu machen. Gelänge es ung, einen Teil unfrer Jugend 
für bie Ferien in polnischen Häufern im Königreich 
unterzubringen, jo würden unjre Bejtrebungen eine 
bedeutende Förderung erfahren. 

Praftijch jtellt fich die Sache fo dar, daß wir 
bereit find, während der Beit der hiefigen Ferien mit 
einer bedeutenderen Zahl von Korrepetitoven gu dienen, 
welche vor allem vorzüglich befähigt find, Lefiionen 
und Stonverfationen in Deutjcher Sprache zu erteilen; 
darüber hinaus tónnen fie (natürlich außer in Der 
ruffiichen Sprache) die Erteilung einer ganzen Neihe 
anderer Gegenjtände je nach Verabredung übernehmen. 
Wir hätten hierbei fowoh{ Univerfitätsftudenten als 
auch Gymnafiajten im Auge. 

Eine gewijje Schwierigfeit würde darin beruhen, 
daß die Ferien im preußifchen Anteil zeitlich nicht ganz 
mit denen in den übrigen Anteilen zufammentreffen- 
Cine Schwierigkeit für manche Gouvernements bildet 
auc) der weite Weg; wir meinen jedoch, daß in Az 
betracht der großen nationalen Vorteile, die wir uns 

| von umfrer Aftion verfprechen, Dieje Hindernifje hier 
| nicht zu ihren Ungunften entjcheiden tónnen. 
| Nochmals empfehlen wir mit vollem Vertrauen 
Ihnen, geehrier Herr, unjre Sache, und wir bitten, 
c; ge a9 + er . 4 Z jid betreffs aller Informationen an den Herrn Abge 

| PZPS! ne , ja Ant 8: 

| ordneten Dr. Felizian von Niegolewsti, Pojen, Könige 
|plag, wenden zu wollen, welcher es gütigit 
| nommen Hat, in unfrer Aktion zu vermitteln. DW 
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bitten Jedoch, Namen 
Öffentlichen, 

xX r Ą Jndem wir uns Ihrem Andenfen, geehrter Herr 
ehlen, verbleiben wir mit wahrer Hochachtung 

für das Romitee 
Thaddius Mitulowsti. Dr. Rafimir Maj | dduś Mifulowsfi. Dr. Kajimir Maj | 

R £ 3 ; MASZ CH 
PA veer tung: Serien der Univerfitätsftudenten 

h Abiturienten: März April, Migujt, September— | 
a a U LAY : ober. Ferien der Gymnafiajten: Juli. | 

nach Möglichkeit nicht zu ver- 

/ empf 

ra gi is aes id 
Aus Nr. 59 des Przyjaciel ludu (Pojen) 

vom 18. Mat 1909: | 
Witfow o. 

-. . Sit nahen Nosfowo gerrjchen jehr unangenehme Buz 
(de zwijchen den Drtsparochianen und dem Orts- 

Sejtlichen Rafowsti. Die Awijtigfciten hören nicht | 
My, und der Propft Rafowsti bejchimpit von der 
big el herab jeine Parochianen. Deshalb verbot ihm | 
ige Behörde auf eine bejtimmte Beit das | 
A. Wen. ‚Sobald das Verbot aufgehoben war, fing 

Topit Nakowsti wieder an, die Barochianen zu bez 
eidigen, welche eine jehr entjchiedene Bejchwerdejchrijt 
Mm das Konjijtorium fandten. Aber auch diejes 
Muchtete nichts. Bropit Nafowsft vergaß jich joweit, 
i, aj Dem Gemeindevorjteher drohte, der Stónigl. 
z €glerung anzuzeigen, daß legterer bejtimmte Gelder 
Mm eine polnische Rajje gab, e8 fei denn, daj der Ge- 
Metndevorjteher ihn um Werzeigung bitte. Um diefes Ver- 
alten gehörig zu bezeichnen, fehlen einem die Ausdrücke. 
Yo NE noch „gu bemerfen, daß das StirchenlanD vom 
» sł an einen Deutjchen verpachtet wurde, obwohl 
potmijche Wirte fic) auch um das Land bemühten. 
West haben diefe Armen auf ihren paar Morgen feine 
AHäftigung und fein Ausfommen mehr und miijjen, 

Um Brot zu verdienen, nach Weftfalen und andern 
Gegenden wandern. 

Aus Wejt- und Ojtprenfen. 

Aus Nr. 55 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 8. Mai 1909: 

Dirjehau. 

[ Ein pohrischer Saal zur Abhaltung von Berjamme 
gen und Bergnügungen foll angeblich jchon im 
Nachiter Jahre erbaut werden. Gebe Gott, daß das 
erfolgt. Vielleicht möchte das Komitee befannt ge- 
geben, wie viel Geld e3 ichon bejigt, und welche Aus- 
lichten für der Erwerb eines Grumdftüdes bejtehen, 
Amit die Landsleute zu weiteren Spenden angejpornt 

werden fone. Dern wenn WAusfichter zur Errichtung 
tes Saale beftehen, dam würde mancher gem in 
sie Tafche greifen, um einen Stein zum Bau Hinzu- 
aufiigen. 

Aus Nr. 106 der Gazeta Toruńska (Thor) 

pont 11. Mat 1909: 

Shwe. 
w Herr Nozezynialsfi, ein Bruder des Bejigerś bon 

Biiventhat, Hat vow dem Deutjchen Nah in Bagniewo 
sa 120 Morgen große Wirtfehaft gekauft, die jeit wre 
Sh Beiter in deutjchen Händen gewejen it. | 
ven neuen Erwerber eit „Slüc auf!” 

’ 

| it etwa fen neuer Einfall. 

| Meere Herzujtellen, bemäntekr voller. 

As Nr. 56 des Pielgrzym (Belplm) 
vom 11. Mai 1909: 

Milobond;. 

__ Die Polen aus Milobondz und Umgegend beab- 
lichtigen hier einen Volfsverein zu. gründen. 

Aus Nr. 56 der Gazeta Grudziądzka (Grauden;) 
vom 11. Mat 1909: 

Man verkauft uns! 

Die Sklaverei it auf der Welt jchon Langit abge- 
jchafjt. Der Handel mit Mohren oder Chirejer hat 
jowohl auf dem Feitlande wie auf aller Meeren der 
ganzen Welt jchon längit aufgehört. Nur wir Polen 
bilden die einzige Auśrafme. C3 fommt zwar nicht 
vor, daß Die Auffen oder Deutjchen die Polen einzehr 

| aufgreifen und verfaufen, aber dafür wollen fie ums 
en gros für 8 Milliarden Rubel verkaufen. 

Sollte das jemand für möglich halten? Und das 
Sm Gegenteil, jchon im 

Sahre 1870 hat der Pojener Bürgermeijter Kohleis 
im preugijcher Herrenhauje dem Ankauf des Stónige 
reiche Polen das Wort gejprochen. Etwas jpäter hat 
Dr. Walter, Profejjor der Ofonomie am Polytechnifum 
iit Karlsruhe, bei Luchardt m Leipzig eine Brojchiire 
herausgegeben, in welcher er Jiugland der Nat erteilt 
hat, das Königreich Polen an Deutichland zu berfaufent. 
Seitdem hat diefer Gedanfe in den Köpfen und Bro: 
jcehüren verjchiedener preupijcher Politifer gearbeitet, 
und in legter Zeit Hat jich jogar der rujjijche Schrift- 
iteller Mienjchifow, ein befannter Bolenfeind, gefunden, 
welcher det Nat erteilt, das Königreich Polen für acht 
Milliarden Rubel an die Preußen zur verkaufen. 

Wir dürfen uns über die Preußen nicht wundern! 
Man muß dad Glied Diejer „einzig“ gibilijierter und 
fulturellen Nation fein, man muß em Denfer fein, 

| man muß auf der Grundlage der Gejchichte der Freuz- 
ritterlichen Naubjucht erzogen fein, um fich zu einem 
jolchen Nat und zu einer fjolchen jchamlojen Land- 
fuppelei aufzuichwingen, daß man anregt, eine Nation 
als Handelsobjeft zu benugen, ohne nach ihren Rechten 
und nach ihrem Willen zu fragen. Wir jagen und 
wiederholen, daj wir uns über diejenigen Deutjchen, 
welche dent Nat, das Königreich PBoler anzufaufen, 

| Wort und Feder leihen und geliehen haben, gar nicht 
wındern. Denn das Preußentum veriteht für fich fele 
bejjere Zukunft und kein größeres Gite, al3daß es fich zum 
Schaden der Nachbarn auf fremdes Eigentum jtügen 
fan. Angefichts diejer jeden Augenblid an die Ober- 
fläche tretenden Gier nach Argliederung des Stónige 
reiche Polen an das „heilige deutjche Reich”, it alles 
Selbftlob der Preußen, daß eż ihre Aufgabe fei, unter 
den Völfern die Zivilifation zu verbreiten, weiter nichts 
als ein feeres Gerede, weiter nichts als ein Dedniantel, 
mit dem fie nur ihr Beitreben, die reichen pohutjchen 
Gefilde mit jehwóbijchen Pionieren zu bevölfern, um 
durch fie cit Bindeglied mit den angeblich bedrückten 
Brüdern ir den deutjchen Oftprovinzen am Baltijchen 

Wir wundern 
uns nicht, daß die Deutjchen mit begehrlihem Aluge 
auf die reichen polnifchen Gefilde blicfen. Den Die 
Suterejjen der deutjchen Nation und ihre Vermehrung 
drängen e3 nach dem Baltiichen Meere und durch ganz 
Polen nach dem Schwarzen Meer. Man müßte aljo 
annehmen, dag Jiugland endlich einmal zur Bejfimumg 
fommt, daj eż fich auf die Wacht des Slawentunts 
stellen und einen Strich durch die deutjchen Pläne und 
Berjuche machen wird. Daran ijt aber nicht zu Denen! 



Jm Gegenteil, eż hat fich ein xwuffischer Schriftfteller, 
jener Mienichifow, gefunden, der das Königreich Polen 
den Deutjchen für 8 Milliarden Rubel verkaufen will, | 
um, wie er jchreibt 
Hals zu werfen.” 

, „pen Mühfitein (aljo Polen) bom 
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Herm Scharmer zum Offizial der Kulmer Diözeje M 
| bitteren Worten ihre Klagen ausgejprochen Haben. 

Diejer gewiß von deutjchen „Gelehrten“ geliehene | 
Nat des Herm Mtienjchifow lahmt aber auf beiden Füßen, 
denm Die Deutjchen haben weder das Geld dazu, um 
jich eine derartige Summe erlauben zu können, noch 
find fie jo jchlechte Politiker, um etwas zu faufen, was 
jie — nach freugritterlicher Sitte — umjonit nehmen 
fönnen. Denn dad verjaulte Rußland wiirde Det 
Deutjchen feinen erfolgreichen Wideritand Leiten können, | 
wenn jie jchon heute ihre gepanzerte Fauft nach dem 
Konigreich ausitreden wollten. 

Sit jedem Falle it es in dem von Deutjchen und 
deutjchen „Enechtoiw“ regierten Rupland eine bezeich- | 
nende Erjcheinung, dag jich ein Schriftiteller findet, | 
der die Maflerrolle in der Berjchacherung eines flawijchen 
Landes und 8 Millionen Polen, Slawen, an ihre Crb- 
feinde, die Deutjchen, übernimmt. 

Mus Nr. 56 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

pont 11. Mat 1909: 

Das Grandenzer Geriegt hat unjeren Redakteur, 
Herrn Szczufa, neuerdings wieder zu 500 „M 
Gefbjttafe verurteilt. Sogar der Staatsanwalt war 
der Meinung, daß 300 6 jchon eme genügende Strafe 
waren, aber das Graudenzer Gericht wollte unjeten 
Redakteur auf das jtrengite beitrafen und hat eine viel 
höhere Strafe bejchlojjen. Wir hoffen, daß unjere 
Lejer auf Dieje außergewöhnlich hohe Gelditrafe Hin 
eine Antwort finden und noch in Diefem Monat 
mindeitens 500 nene Abonnenten für die Gazeta 
Grudziondzta werben werden. 

Liebe Brüder! Was find für euch 500 neue 
Abonnenten?! Wir hoffen, daß ihr alle Krajte aufbieten 
werdet, um unfere Bitte zu erfüllen. fo ans Werk! 
Tretet bejonders an die Arbeiter aus dem Königreich 

Der Korrefpondent — anjcheinend ein deutjchet 
Briejter — nemit das Vorgehen der polnijchen Blatter 
untfatholijch und meint, daß unjere Blätter die polnifche 
Politik in die Kirche Hineintriigen und den geiftlichen 
Behörden gegenüber feine Achtung bewiejen, und dab 
jie auch fich jelbjt gegenüber feine Ehre bejäßen. | 

Bevor wir uns über bieje WAngelegenheit eur 
gehender auślajjen, müfjen wir und doch endlich Diele 
fortwährenden Vorwürfe verbitten, daß pie 
polnischen Blatter die Politik in die heilige Kirche Hire 
getragen hätten; denn ein derartiger Vorwurf ift geradestt 
eine Verhöhnung unferes großen Schmerzes, dew WIE 

die unjere Germanijierung anjtrebenden Anordnungel 
der geijtlichen Behörden zugefügt haben. 

Wir Polen kennen und erfüllen unjere fatholijder 
Pflichten vielleicht bejjer als die deutjchen Matholifer. 
Unter uns fommt feine Auflehnung gegen den heiligen 

Glauber vor, wie fie unter der deutjchen Geiftlichfeit 

und unter dem deutfchen Katholiken ununterbrochei 
| in Erfcheinung tritt. Wenn auf dem Kulmer Throne 

3. B. ein polnischer Erghirte fäße, oder ein deutjcher 
Erzhirte, der mit der iiberwiegenden Mehrheit Der 
polnijchen Lämmlein rechnete, dann wiirde ıiemal® 

ein fo offer antipolnijcher Politiker, wie e3 Herr Dome 

herr Scharmer ijt, zum Kulmer Offizial ernannt wordelt 

jedn. 
Wenn die deutjchen Katholiken die fehwere Be 

feidigung nicht verftehen wollen, die in Diejer Ernennung 

für die polnischen Diözefanen enthalten ijt, jo gejchiebt 
| das nur infolge der Politik, die fich den Anjchent DET 

und aus Galizien jowie an die Herren Kaufleute heran, | 
die in ihrem Gefchajt die Gazeta Grudziondzła noch 
nicht haben. 

Aus Nr. 57 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

vom 13. Mat 1909: 

Aus Goplershaujen 
wird uns gejchrieben, daß in den WBorjtand Der am | 
7. 8. MW. Hier ins Leben gerufenen Volfsbant 
(Bank lndowy) folgende Herren gewählt worden jind: 
Boleslaus Bardzti aus Wichulec jowie Nelfe und Cicha: 
notwsfi aus Goßlershaufen. Ar den Auflichtsrat find 
folgende Herren gewählt worden: Ojjowsfi aus Bialoblot 
al$ Borjigender, Alkiewicz aus Goflershaujen, Lys- 
fowsfi aus Stitnowfa, Roman aus Plowensf, urzynsfi 
aus Szezepanef, Haftfa aus Buchwald. Der Bank find 
25 Mitglieder beigetreten. Der Berjammlung, Die 
über zwei Stunden gedauert hat, hat Herr Brólat 
Wamrzyniaf aus Mogilno beigewohnt. 

Aus Nr. 57 der Gazeta Gdanska (Danzig) 

vom 13. Mai 1909: 

Das hiefige zentrumsparteiliche Weftprenpifche 
Bolfeblatt hat cine Siorrejpondenz mit einem 
icharfen Tadel für bie polnischen Blätter enthalten, 
weil fie anlaplich der Emennung des Herm Dome 

Gutmiitigfeit eines Schäfleins gibt, im Wirklichfeit 
aber eine Woljspolitit it, die nach völliger Zerjtörung 

der polnischen Seele in unjerem Bolfe ftrebt. 

Aus Nr. 59 de3 Pielgrzym (Pelplin) 

vom 18. Mai 1909: 

Aus der Divzefe 

wird uns gejchrieben: 

Das Danziger deutjch-tatholijche Wejtpreupijchć 
Boltsblatt weijt in feiner Nummer 105 emeır jehr 
interejjanten Artikel unter der Überjchrift „Polniiche 
Übergriffe“ auf. Das Blatt jagt jelbit, dak der Artifel 
von jehr beachtenswerter Seite jtammt, aljo muß 
ihn irgend ein hochwiirdiger Prälat gejchrieben haber. 

Obwoh! ich nicht zweijle, daß diejer Artikel von polnijchet 
Seite bie gehörige Antwort erhalten wird, jo möge 6? 
auch mir vergönnt jet, einige Betrachtungen tiber piefelt 
Artikel anzujteller. : 

Zuerjt möchte ich dem Hochwiirbigjten Pralatert 

den Nat erteilen, daß er uns feine Natfchläge m unjereit 

polnijchen Blättern geben möchte. Wir würden Daraue 

einen größeren Nuben ziehen und er eine größere Freude 
haben. Dem wer von den polnischen Xefer fiejt da? 
Volksblatt, abgejehenvon einem Heinen Teil der ponijcheit 
Geijtlichen ? 

Nun zum Actifel felbft. Eingangs jehreibt dev 
Rorrejpondent, daj nach langer Beit die polnijchem 
Provingialzeitungen wiederum offer und verjtedt DIE 
bijchójliche Behörde und die fatholijcher Geijtlichen 

deutjcher Nationalität angreifen.  Hochgejtellte und 

jegr verdiente Geijtliche, die — dem Storrejpondenteit 
zufolge — jahrzehntelang für die fatholijche sticche 

mit wirflich apoftolijchem Eifer gearbeitet haben, twiitdeit 
mit Schmuß beworjen und in der jchändlichiten Weife 

verdächtigt. Ja, man erdreiftete fich jogar, über die 
Geilt- Kenntnis der polnischen Sprache der jüngeren 
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lichen deutjcher Herkunft auf der Kanzel und im Beicht- 
tuble, die in fo furger Zeit die polnische Sprache noch 
Mbt ausreichend beherrjchten, ein Urteil zu fällen. Seder 
statholit miijje jich darüber jchómen, dak dies Blatter 
täten, welche fich ausdrüclich fatholijch nennen. Die 
limmyten antipolnijchen Blätter würden einen der 

attiger Ton nicht anfehlagen. — C3 it an der Zeit, 
it wir Hiergegen die mahnende Stimme erheben. Dazu 
śwmęąt uns einzig und allein die Liebe zu unferer gemein- 
Amen Mutter Kirche, der wir alle, ob polnifch- oder 
deutjch-fatgolijch, angehören. 
„ ‚Der Xrtikelfchreiber jagt weiter: Wir leben doch 
M einer Diözefe, die in sprachlicher Beziehung gemijcht 
it und in der das polnische Element überwiegt — in der 
aber in intelleftueller Hinficht dad Deutjche Clement 
einen verhältnismäßig höheren Prozentjaß jtellt. 

Hier hat der Artifeljchreiber offen feine ganze — 
ud nicht nur jeine, jondern zweifellos aller jeiner Cands- 
cute — Stellung uns polnischen Diózejanen gegenüber 
auśgejprochen. Wenn man diejer Sag in einem 
deutichen Blatte lieft und die Kulmer Diózeje nicht 
weiter fennt, dann gewinnt man den Emdrud, dag 
& bier gwar zahlenmäßig mehr Bolen gibt, aber das 
Jat ja nichts zu bedeuten, die Hauptjache it doch die 
Udungaftufe — und da jagt der Artifelfchreiber, daf | 

das deutjche Clement in diejer Hinficht höher fteht. 
SA fame mie das mur jo erklären: ihr Polen jetd gwar 
it der Mehrzahl, aber wir find Hüger, oder jagen wir 
Einfach, die einzig Klugen; oder mit anderen Worten: 
bei ums Deutjchen ijt jeder Kopf ein Berjtand — bei 
euch Polen ift jeder Kopf ein Krautfopf. 

Hier haben wir den Echlüfjel zur Erklärung der 
normalen Berhóltnijje in der Kulmer Diózeje. Wenn 

die stulmer Diózeje 800 000 Seelen zählt, jo entfallen 
im Döchitfalte 100 000 auf das deutjche Clement, ein- 
lehliefjtich aller polnischen Lehrer und Beamten, der 
Reft, aljo mindejtens 700 000, ijt polnijeh. Stach Der 

auf Ddeutjcher und polnischer Seite ausrechnen und 
mathematijch den Unterfchied zwijchen beiden Seiten 
beweijen. Anzmwilchen bitte ih den Alutifeljchreiber, 
Daj er jo freumdlich fein und uns die deutjche Bildung 
etwas näher beleuchten und bewetjen möchte. 

Die Behauptung, daß wir zahlenmäßig größer 
jeien, aber daß wir feinen Berjtanb hätten, beleidigt 
aufs tieffte die ganze Geiftlichfeit und unjere ganze 
bolnijche. Diözefe. Denn unter den polnijchen Geift- 
lichen gibt eż bedeutend mehr Gelehrte und wijjen= 
ichaftlich befannte Perfönlichkeiten, als unter den deutjchen 
Geiftlichen. Und wenn wir noch unjere Landwirte 
und Gemerbetreibenden in Betracht ziehen, die unter 
jehr Schwierigen Berhóltnijjen wirtichaften und arbeiten 
und ihr Austommen finden, dann liefern wir auch einen 
Beweis dafür, dak unjere polnische Diózeje nicht fo 
umviffend und fo dumm ijt, wie fie von gemiljen 
Kreijen angejehen wird. E3 jet dem, wie es wolle, aus 
obiger Behauptung erjehen wir, welche Meinung in 
den höheren Streifen über wns bhewjcht, was 
unfere hochwiirdigen „Brólaten” fiber fich jelbjt jowie 
itber ihre Fähigkeiten und über ihre Wijjenichaft, und 
was fie über uns denfen, und Das wird uns nod manche 
Ericheinung in unferer Diözefe erklären. Ich folgere 
aus diefer Meinung, dak dies ,,Selbjtlob” ijt, und das 
jteht doch nach unjerem Sprichwort im Hintergrumde, 
während e3 nach dem Ddeutjchen Sprichwort jchon 
garnicht ehrenhaft iit. 

Die obige Behauptung von der höheren Bildung 
der deutjchen Ratholifen ift eben eine Beż 
hauptung und ein Ausfluß der Intheri« 
schen preugijhen Negierung. Sogar das 
„Bolfablatt” felbit hat manchmal Artikel, und zwar jehr 
berechtigte Artikel gebracht, in denen es fich über Die 
Berfolgung der Katholifen von feiten der Regierung 

| beflagt hat. Cs ijt doch wirklich eine große Ungerechtigkeit 

Serechtigteit, nach den angeborenen Rechten jomwie | 
Nach den Grunbjógen und Praktiken der fatholijchen | 
Nitche wiirde die Fihrerichaft einer polnischen Diözeje 
Nur der polnischen Geiftlichfeit zuitehen, während hier 

Im Gegenteil die ganze Führerjchaft in deutjchen Händen 
liegt, | 
agi Es Handelt fich hier um die Ernennung des Herrn 
omheren Scharmer zum Dffizial. Daj der Herr 

Uchof ein Deutjcher ijt, ijt ein großer Nachteil für die 
Wzeje — aber hier fönnen wir uns nicht anders helfen, 

€& ijt gwar ein Übel, aber das geringere Übel. Man 
miübte aber annehmen, daj der Bijchof dort, wo er 
jreie Hand hat, nach den allgemeinen Grunbjógen 
und Praftifen der fatholifehen Kirche handeln und auch 

die Sntereifen der polnijchen Diözefanen beriidjichtigen 
werde. . 
R: Aus diejem Grunde ijt in lebter Zeit der Herr 
NAJ häufig Iharf angegriffen worden. Yluf Dieje 
Angriffe gibt der obige Sag eine Aırtwort. Gene Hoche 
wirdige Berfon jagt, Geiftlicher Scharmer fowie andere 
umerer Hochwiirdiqen Prälaten nähmen nicht deshalb 
eine hohe Stelle ein, weil fie Deutche find, jondern | I ! ą ą 

| der Herr Fefus, der von fich gejagt hat: deshalb, weil fie DI im Stopfe haben, weil fie in „im: 
telleftuefter Hinfieht” Höher stehen. — Das ift eine 

jefr Leichte Ausrede. Es wird fehr viel von der angeb- 

gegenüber den Statholifen, daß es nicht einen einzigen 
fatholijchen Minifter gibt, und daß fich fait alle höheren 
Amter in Iutheriichen Händen befinden. Was jagt 
die Regierung nach dem „Bolfsblatt?" Die Regierung 
jagt, dag fie ihre Beamten nicht als Lutheraner nimmt, 
iondern als Leute mit größeren Fähigfeiten. NAltfo 
Das „Volfsblatt” und jeine Hintermänner befolgen 

| uns Polen gegenüber diejelben Grundjabe, welche es 

lichen polnischen Dummheit gejprochen, und jie wid | 
o in jeder Weife ausgenubt. So rechnet auch hier 
er Artitelichreiber mit diejer angeblichen polnischen 
Dummbeit und schreibt: Sch hätte ja einen der Eurigen 

‚genommen, aber ihr müßt doch zugeben, daß ihr Stroh 
um Schädel habt. ch erweije der Diözeje eine Wohltat, 
wenn ich einen Priejter mit OL im Kopfe nehme. 

_ So lege ich mir wenigitens diefen Gab aus. Wiele 
leicht wird nachher jemand jo fiebenswiirdig jein und 

bei der Regierung in jehr berechtigter Weile verurteilt. 
Das „Voltsblatt” jagt auch, daß bie höheren Ylmter 
in der Diözeje den Deutjchen nicht deshalb gehören, 
weil fie eine höhere Bilduna haben. Alfo das „Bolfs- 
blatt” widerspricht Fich felbft und mißt genau jo wie Die 
preugijche Regierung mit zweierlei Map. 

Sehr wichtig beliebte daher ein geichäßter Priejter 
unferer Diözeje, wenn fich mitunter die Geiftlichen 
unter fich über berjchiedene erleuchtete deutjche Autori- 
täten unterhielten, zu jagen: „Mag es fein, wie es 
wolle, jeder Deutche ijt lutherijch angehaucht.” 

Was die Bildung anlangt, jo muß ich zwar jagen, 
daß es unberechtigt wäre, Untvijjenden den Bijchofs= 
hut auf den Kopf zu jegen, aber es ijt auffallend, daß 

„Sc babe 
euch ein Betjpiel gegeben”, zu jeinen Apojteln nicht 
Leute mit höherer Bildung gewählt hat, daß er nieman- 
den von der rechtmäßigen Serujalemer Getjtlichfeit, 
weder nania nod Kaiphas, noch einen Schrift 
gelehrten gemablt hat, jondert ehrjame Leute mit 
gejundem Berftand, einfache Fiicher, wie Andreas, 
Petrus, Johannes und Jafo. Er hat das zweifellos 
deswegen aetan, damit fich fpóter in jeiner Kirche 
niemand auf jeine Höhere Bildung und auf jeine größere 
Fähigkeiten zuviel eiubilbe. Den Herm jejus hat 

| richt? fo fehr angemwidert wie Diinfel und Hoffart. 

Mathematijd genau die Bildung und UWnuwijjendeit | Weiter jchreibt der Artifeljchreiber wörtlich: 



„Sollte e3 wirklich nicht möglich jein, 
uns auf Grund der E bejtehenden Berhältniffe verjtehen | 
und = esos Die Verhaltnijje fir uns Nath olifen | 
in Der Oftmark find doch wirklich jchon traurig genug.” 

Dieje Behauptung it den polnijeher Katholiken 
gegenüber berechtigt, nicht aber den deutjchen Statholifen 

Dag wir | 

gegenüber, aber am unberechtigiten ijt jie den deutjchen | 
Getńjtlichen gegenüber. Die deutjchen Geijtlichen erhalten 
Doch tro’ ihres jugendlichen Alters frajt ihrer „höheren 
Intelligenz“ und ihrer „Berdienjte” die beiten Propiteien 
und find Die Kandidaten für Domberren- und Dijchojs- 
fteller, Es it nut jchade, daß wir nicht jo viel Dome 
herren= und Bijchofs sjtellen faber, wie e3 „intelligente” 
und „verbiente” Kandidaten gibt. Die weltlichen 
Deutjchen bei uns jind wiederum überwiegend „Beamte“ 
und befommen ihre „Zulagen“. Mlio die „Oftmart” 
ijt für die deutjchen Katholiken ein wirkliches Paradies. 

Der Artifeljchreiber fchreibt weiter: 
„Sebóren jolche Klagen und Angriffe gegen Geijt- 

liche, jeien fie nun berechtigt oder unberechtigt, vor das 
Forum fatholijcher Blätter? Willen den die Katholiken 
nicht, ar wen jie fich m folchen Llrgelegenheiten zu 
wenden haben? Simmer von neuem wird gegen diejen 
oder jenen katholischen Geijtlichen der zum größten Teil 
häufig ımter VBerdrehung der Tatjachen grunbdloje 
Borwurj erhoben, daß er germanijatorijrhe Abfichten 
verfolge.” 

Hier bitte ich um Beweije, dem nad) meiner Arficht 
jchreiben unjere Blätter zu wenig fiber Dieje germanija- 
torijchen Geliijte. Die Leute berlagert jich unter einander, 
wie jie nur fónnen — aber damit ijt die Sache auch 
gewöhnlich erledigt. Es fommt nur felte vor, Daf 
jemand einen Artifel an die Zeitung jchreibt. Deshalb 
bette Lb alle bereitmilligew Sere. 
denen niht nur unjere Nationalität, 
jondern vor allen Dingen unjete Hl. 
Kirche am Herzen liegt, alle libergrijje 
öffentlich an den Pranger zu ftellen. Hat doch der 
Herr Fejus jelbit EC Geqnerit zugerufjerr: wer vor 
euch fan mich emer Sünde zeihen? Mlio er hat fie 
aufgefordert, daß fie ihn, joviel jie wollen, genau be- 
wachen, ihn fritijieren und ihm irgend etwas Unpaffendes 
nachweijen jolltert. 

Sch wundere mich daher, daß der Yrtitefjel yreiber 
und andere jeines Lagers jo jehr über unfere polnischen 
Blätter Hagen, der ihre, d. h. der deutjchen Geijtlichen 
Lehren, Anfprachen und ihr Beichtehören ujw. find ent 
weder berechtigt oder intberechtigt, entweder gut oder 
jchlecht. Wenn jie, wie jie jelbjt behaupten, gut find, 
weshalb jollen jie dan nicht als Belehrung und Beijpiel 
an die Offentlichfeit dringen, Derm das Licht foll man doch 
nicht unter den Scheffel stellen. Aber ich bitte unfere 
geehrten Korrejpondenten, daß jie auch wirflich nichts 
verdreher id nichts Hinzufügen, jondern die lautere 
Wahrheit berichten, dem mit Unwabhrheiter und Lügen 

werden wit wiemals zum Ziele und zu der vow uns 
gewiinychten Gerechtigkeit fommen. 

Nun folgt in jenem Artikel ein geradezu beleidigender 
Y(bjag : 

„Könnte Diejer Vorwurf (germanijatorijche Wb- 
jichten) umgefegrt auch nicht oft gegen polnijche Geift- 
liche wegen polnischer Beftrebimgen erhoben werden 2” 

Hieraus ijt aljo zu erjeher, daj der Artikelfchreiber 
zahlreiche Beweije vow irgend welchen Geliifter und 
Übergriffen polnischer Geijtlicher hat. Aber ex jelbjt und 
die Deut}ch-fatholijchen Blatter beiten, wie er fchreibt, 
joviel Anjtandsgefühl, daf fie Schweigen. Aber Beweije 
fat er doch, und jogar zahlreiche, denn er fehreibt „oft“. 
Was muj da die preußische Negierung über die polnischen 
Geijtlichen dente. Cs it aljo hiernach jehr berechtigt, 
wenn fie fie als Staatsfeinde betrachtet — dem jelbjt 
das „Katholische Volksblatt” jtempelt jie ja als jolche. 
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Das ijt doch geradezu eine Anklage gegen die pole 
nijche Geiftlichfeit bei der preufijchen Regierung. Und 
was fagen wir dazu? Wie immer, jo werden wit auch 

jeßt unter uns heimlich dariiber murren, im übrigen 
aber jchweigent. 

Hier muß durchaus etwas gejchehen. Buerft bitte 
ich den Artifelichreiber ung zu erklären, was jene po mifchen 
Bejtrebungen der polnifchen Geiftlichfeit zu bedeutert 

haben. Das ijt natürlich weiter nichts als pa leere? 
Wort ohne Bedeutung. Ferner — nehme h dod) 
an, dag ich im Namen und im Snterejje der nit 
polnijchen Geiftlichfeit tede, — fordere ich den IArtitel- 
ichreiber öffentlich auf, ung unjere „pohrijchent Be 
jtrebungen” nachzuweijen, jein „Anftandsgefühl” ab- 
zulegen und jeden polnijchen Geiftlicher unter Beweis 
tellung jener „polnischen ee zu rterutelr. 

Ju Preußen ft es doch nicht fo fehwierig, ein neues Gejeb 
zu bejchliegen, und auf Grund diejes Ausfpruches it 
eg möglich, daß wir irgend ein Gejeg gegen 2 Die po Na 
Getjtlichfeit befommen werden, wie wir in nächiter Se 
jchon ein Gejeß befommen, das die polnijchen Geiftlichen 
in materieller nenne jchabigt. 

Ferner empfehle ich, da die Sache von jo weit 
tragender Bedeutung ft, daj wir eine Berjammlung 

der polnischen Geistlichen, oder überhaupt cine all 
gemeine Didzejanderjammlung bejrgliegen, in dev wir 

polnischen Diözejanen (Geijtliche und Laien) uns gegen- 
jeitig ae fönnen, was tr Diejer Sache zu full 
Uhr wero lhe Didzefanverfammkung wat 
jdhon längft notwendig, und früher 
oder Später muj jie abgehalten werden. 

Der Wrtifeljchreiber jchreibt weiter: 
/dlitet wit uns doch, die Nationalität in die Kirche 

hineinzutragen.” 
Wer trägt denn Die 

in die Kirche hinein? Die deutjhen 
Geiftlichen tun es! Denn wo nur jtets polnijche 
Predigten und po Inijcher Katechismusunterricht gewejert 

ijt — dort fangen jie an deutjch zu predigen und zu 
(ehren. AUfo die deutjchen Geitlichen tragen den Na- 
tionalitätenfampf in die Kirche hinein, indem fie den 
polnijcher Barochianen die deutjche Sprache aufdrängen. 

Nationalität 

Bor furzent haben wir Klagen aus Dirjchau, 
Trombef, Oliva, Sfarjchewo, Nehden und aus Berent 
wahrend der Amtstätigfeit des Geiftlichen Kwallewsty 
verrommen, aber die bifchifliche Behörde hat zu alledem 
ge maser Bitte, uns einen polwifdew 
Geiftliden zu nennen, der einet 
dbeutjhen Barodie die polnijche 
Sprahe aufgedrängt hat. Die „pole 
Bien Beftrebungen” der polnischen Geiftlichen find 
aljo, bag die polnijchen Geiftlic yen für die po 2 
Kinder und die polnischen Parochianen das poluijche 
Gebet, polnische Predigten und polnijche Lieder bet 
fangen. Sie verlangen aber nicht, daf für alle Katholiken 
das polnijche Gebet gelte, jonderi nur für die polnischen 
Stimder. Bielmehr fordert die polnifchen Geiftlichen 
für franzójijche Kinder das franzöfiiche Gebet, für 
Deutjche Kinder das deutjche Gebet und für chinejijche 
Kinder das chinejijche Gebet. Das find die ,,polnijcher 
Bejtrebungen" der polnischen Geiftlichfeit. Möge uns 
der rtifeljchreiber, aber ohne Umfchweife und ofite 
Rückjicht auf die Perjon, andere „Beitrebungen” nach 
weifert! 

Selbjt der Herr Yejus, der in erjter Linie der Erl öjer 
des auserwählten Volfes jein wollte, ft aus - m Wolfe 
jelbjt geboren worden, auch feine Apoftel hat er ich 
aus diejem Wolfe gewählt. du Seite des Herrn Sejus 
befand fich das ek Land in einer ähnlichen Lage, 
wie jegt unjete pol wg Diözejen unter preußijcher 

Herrjchaft. Zweifellos hat e3 in Ferujalem viele Römer 
| gegeben, wie wir es ar Pilatus, ar jenem Hauptmant 



lefen, der fich befehrt hat ujw. Aber der Herr Zejus | 
igi leine Apojtel aus jeinen Landsleuten und nicht aus 
ven Abkömmlingen gewählt. Der Herr Jejus Hat nicht 
it der Sprache des Pilatus, jondern in jeiner Mutter- 
ibrache gebetet. 
auf p 

oder des rómij hen „Dóberprezydenta” gejchrieben 
Und fie nachher Petrus oder Sohanmes zum lberjegen 

Der Herr Jejus hat auch feine Predigt | 
em Berge nicht zuecjt in der Sprache des Pilatus | 

US Debrdijche gegeben, jondert er hat jeine Predigt | 
R der Sprache des Nolfes gehalten. Der Herr Jejug 
Jat auch mit der ihm untergebenen Geijtlichen nicht in 
i Sprache der römischen Regierung, in der fogenannten 
„imtsjpracge” gejprochen, fondetn er hat mit ihnen jo 
gelprochen, wie der größte Teil der Bevöfferung, unter 
& er geboren wurde, er gelebt und gelehrt hat. 

„Der deutfche Klerus will Gerechtigkeit üben — 
dem polnischen Volfe gegenüber. Möge dies von 
polnijcher Seite auch in gleicher Weije gejchehen.” So 
Ihreibt der Artifelfchreiber. 

_ die deutjchen Geiftlichen betrachten die beiten und | 
nflußreichiten Stellen als die ihrigen und erhalten | 
ie auch — und nachher wollen fie kraft diejer Ungerechtig- | 

feit Öerechtigfeit üben. Das ift ein Wiberjpruh. Wenn 
te dem polnifhen Bolfe gegenüber 

gerecht jein wollen, dann mögen jie 
(3 mit der Tat beweijen, und von den 
Stellen, Die gerechterweije der pol- 
Lijhen Geiftlichfeit gehören, zurüd- 
trete u. Solange jie das nicht tun, bezeichne 
th jene Beha uptung als wraufrichtig. 

Vor furzem haben wir gelejen, daf irgend ein Ab 
Neordneter in Berlin auf die lagen der Deutjchfatholifer, 
daB don der Anfiedlungsfommiffion verhältnismäßig 
ler Wenig Deutjchkatholifen angejiedelt würden, als 
Grund angeführt hat, baj e3 dort nicht genügend deutjche 
Geifttiche gebe und daß man der polnischen Geijtlichfeit 
doch feine Deutjchfatpolifen anvertrauen fónne. Diefe 
epauptung enthält fehr viel Be- 

tehtigung und Wahrheit. Jh gebe gern 
du, Daj ein deutjcher Geiftlicher Deutfchkatholifen viel 
bejjer pajtorijieren würde, wie ein polnischer Geiftlicher 
(aa das ijt flar. Aber wie jteht es hier mit den Polen? 
Senden wir doch diejen Grunbjag jenes Abgeordneten 
AUF unjere Werhóltnijje an. Alfo jener Abgeordnete 
dent völlig polnijch und jagt fonjequenterweije, daß 
“ute polnische Diózeje (d. h. mit überwiegend polnischer 
Vevölferung) einen polnischen Bifchof, und eine polnische 
*atochie einen polnischen Propjt haben miifje. 

Dah der Hl. Stuhl, aljo die fatholifche Kirche auch 
jo denft, it daraus zu erjeher, dak jie die Ernennung 
des Erzbijchofs für die polnische Diözeje Gnefen-Bofen 
o m die Länge zieht. Wenn das gleich wäre, wie 
lutjere Deutjchfatholifen behaupten, welcher Nationalität 
der Rropft oder Bijchof ijt, dann würde der apoftolifche 
Stuhl der Erzdiözefe einen großen Schaden zufügen. 

„Möge fich daher die preufifche Negierung den 
billigen Grundjag jenes deutjchen und lutherijchen Ab- 
geordneten gu eigen machen, dak für Deutjche ein 
deutjcher Geiftlicher, und für Polen aljo ein polnijcher 
Seijtlicher jem muj. Möge fie aljo den polnijchen 
Barochianen feine DeutjchenGeiftlichen und den polnischen 
zejen Feine deutjchen Bijchóje aufdrängen, wie fie 
05 bis jest getan hat und wahrjchemlich auch weiterhin 
tun wird. 

. Wit haben gehört, dak die deutjchen Ktathotifen 
eine höhere Intelligenz bejigen als die polnischen Statho- 
lifen, ebenjo wie die deutjchen Lutheraner eine höhere 
a 

den Deutjchen Ratholifen Haben in den Ylugen der Ne- 

| mehr zu würdigen. 

utelligenz bejigen, wie die Deutichen Katholifen. Unter | 

gietung merkwirdigerweife die Namen anf „er“ noch | 
gend eine bejondere Intelligenz und Fähigfeit, denn | 
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Die Regierung fiebt es, die einflußreichiten Stellen 
an Geijtliche mit jolchen Namen zu vergeben. 

Der WBerjajjer des erwähnten Artifels erteilt uns 
Polen Natjchläge. Den deutichen Katholifen fann ich 
als den „Jntelligenteren* feinen Rat geben, aber ich 
möchte einen Wunjch ausdrücken. Wenn die Polen jo 
„dumm“ und jchwerfällig find, dann ijt e Hier jchade 
um eure „jntelligenz und um eure Arbeit. Gehet aljo 
nach Deutjch-Afrifa oder nach Deutjch-Ehina zu den 
Mohren und Hereros. Gie find vielleicht gelehriger 
als wit und verftehen vielleicht eure „Werdienite“ 

Das ware, meine ich, auch der Re- 
gierung jehr genehm, denn das wäre „echt patri- 
otifch”. Denn was würden die „dummen” Polen 
anfangen, wenn fie feine deutjche „Jntelligenz* unter 
jich hätten? Sie wiirden verdummen und verfümmern, 
und auf dieje Weile wiirde es in furzer Zeit die jo ver 
haften Polen überhaupt nicht mehr geben. 

Ein „Dummer” Bole. 

Aus Oberjchlefien. 

Aus Ir. 112 des Kurjer Śląski (Sattotwit) 

vom 18. Mai 1909: 

Sahrestag. 

Sonnabend, den 15. Mai d. J., war gerade ein 
Jahr verflojjen, al8 das neue BVBereinge und Ber: 
jammlungsrecht mit dem Ausnahmeparagraphen bez 
treffend den Gebrauch „nichtdeutjcher Sprachen” famt 
dem öffentlichen Todesurteil über unjere Mutteriprache, 
dejjen Volljtreckung guädigit auf das Jahr 1928 ver: 
jehoben worden ijt, in Kraft trat. 

Welche Erfahrungen haben wir diejes ganze Jahr 
Hindurch gefammelt, jeitdem wir die neuen preußifch- 
blodherrlichen Wohltaten genojjen? Fürwahr traurige. 
Daß die Polizei ihre Staje, wo fie fann, hineinfteckt, 
aller etwas freiheitlicheren Borjchrijten des Vereinsgejeses 
geradezu jpottend, daß fic) die Minifter ihrer vers 
jchiedenen Berjprechungen und Erklärungen „wicht 
erinnern“, ja fogar alles in Abrede ftellen und dadurch 
mittelbar Die Polizeibehörden zu immer größeren Die 
bräuchen ermuntern — das alles war vorauszujehen 
und Hat wenig zu jagen, aber jchlimmer wäre eg, 
wenn Die Gerichte alle gejeßwidrigen Schritte der 
Polizei bejtätigen würden. „Indes muß anerkannt 
werden, daß Die Polizei bisher im allgemeinen alle 
mit bem Vereins und VBerfammlungsrecht im Bue 
jammenhang ftehenden Prozejje verloren bat; das ijt 
der bejte Beweis, daß fie nicht immer, wie fie fic 
rift, „im Namen des Gejeges” gehandelt Hat, jondern 
im Namen ber Gejeßividrigkeit, im Namen der Mije 
bräuche und Schifanen, durch die fie ihren Eifer und 
zugleich Die Notwendigkeit ihrer Exiftenz an den Tag 
legen und dabei die Polen und alle drangjalieren 
will, die als Feinde des Staats verfchrieen worden 
ind. Und gerade das ijt am traurigiten, daß wir 
ify zum Teil freiwillig das Recht, nach Belieben 
jehalten und walten zu dürfen, einräumen, fet es aus 
Untenntnis des Gejegeś, fet e8 aus infolge preugijchen 
Drills eingeflößter Furcht vor der Yicfelhaube, jei cs 
aus Bequemlichkeit, die jo weit geht, daß wir unfere 
Rechte nicht geltend machen. 

Darum müfjen wir uns alle, bejonders Die 
Vereinsvorftände, mit dem vorjährigen Gejeg genau 
vertraut machen. 

Ein’Schlag für uns ijt die den Gebrauch der 
Meutteriprache einjchränfende Worjchrijt zweifellos; 
niigen wir aber dDiejes Gejch Dort genügend aus, wo 
es uns erlaubt ijt, und niigen wir eS fo aus, wie 



wir e8 dürfen? Warum glänzen denn die gejchlofjenen 
Berjammlungen und Bergniigungen der Vereine durch 
Leere? Warum gründen wir nicht neue Vereine Dort, 
wo es notwendig ijt und wo die Not drängt? Warum 
liegt Der Unterricht der polnischen Sprache, der 
vaterlinbdijchen Literatur und Gejchichte noch weit im 
Telde ? 

Eine wirkliche Erleichterung in dem Gejege, dejjen 
Sahrestag wir begehen, ijt, daß den Frauen das 
Necht zuerfannt wird, Vereinen beizutreten. Warum 
find ihrer in unjeren Vereinen jo wenige? 

Mögen mm die Landsmänner und Yandsmänninnen 
Dieje Frage wohl erwägen und fie mit der Tat bez 
antworten. 

Dabei muß man natürlich diejenigen im Auge 
behalten, die fich von der nationalen Bewegung fern= 
halten, und, indem jie fich bald mit dem Feinde verz | 
binden, bald nur dazu leben, um zu leben, eine Art 
Mittelding zwijcen Menjch und Tier bilden. Wiele 
von ihnen find als Beamte oder anderweitig abhängig 
und fünnen jich an unferem national-jozialer Leben 
nicht beteiligen. Dieje mögen wenigitens durch Beiträge 
für nationale Zwede und vor allem für die Bolfs- 
lejevereine, für polnische Vereinshäufer und Wahlzwecke 
ihre Yufammengehörigfeit mit uns dartun; Darum 
bemühen wir uns angelegentlichjt, nach Diejer Richtung 
bin jelbit ein gutes Beifpiel gebend. 

Gebe aljo Gott, daß es fich am zweiten Sahres- 
tage zeige, daß wir trog des Maulforbparagraphen 
die guten Seiten des VBereins- und Verjammlungsrech ts 
bejjer auszunügen verjtehen, als bisher. Denn wenn 
wir weiter träge fein werden, wird e3 nicht notwendig 
fein, das Todesurteil über unfere Sprache zu voll 
ftrecten, fie wird von jelbjt verftummen, wenn wir in 
nationaler Beziehung verfümmern. 
noch nach dem berüchtigten Jahre 1928 weiterflingen, 
den Feinden zum QTroß, Die vielleicht nicht einmal 
Gelegenheit, noch die Stirn haben werden, das Wert 
der Vernichtung zu vollenden, wenn wir jelbjt auf uns 
ein wachjames Auge haben werden. Nur mehr Auf 
tlirung und Mut, mu mehr guter Wille und note 
wendigerweile mehr Aufklärung find notwendig! 

Ć8 ijt nämlich jonderbar: jener Bloc, dejjen 
Erjtgeburt gerade das Vereins: und Verjammlungs- 
recht mit dem berüchtigten Sprachenparagraphen war, 
ijt nach Diejer Entbindung jo jchwach geworden, daj 
er fich jchon heute, nach einem Jahre, nicht mehr auf 
den Beinen halten fann. Es ijt jchon befannt, daf 
Diejer Block in Trümmer zu zerfallen droht. 

Vorwärts aljo, Bolfśgenojjen! Arbeiten wir jo, 
daß wir noch nach zwanzig Jahren und jpóter Die 
überbleibjel jeiner (des Blocks) Aiche mit Beijalls- 
flatjchen in öffentlichen VBerfammlungen auseinander: 

-jtreuen fónnen, wo wir feiner berühmten Werfe Er: 
wähnung tun und, uns die Bergeblichteit der feindlichen 
Geliijte vor Augen haltend, den Nednern ein donnerndes 
„Hoch“ aufrichtig zurufen werden. 

Aus Nr. 109 des Kurjer Slaski (Kattowit) 

vom 14. Mat 1909: 

Empörende Polizeiwillfiir. 

G3 wird uns mitgeteilt, daß fich der Polizijt, 
welcher auf dem Treppenaufgang zur Reichshalle 
während des Unterhaltungsabends des „zrauenleje- 
vereins“ Den Gicherheitsdienit verjah, die Namen 
mancher Erjchienenen aufjchrieb, von denen er fich Die 
Einladungsfarten vorzeigen ließ, die Namen abjchrieb 
oder einfach danach fragte, Nicht genug damit; als 
einmal mehrere Berjonen erjchienen, jchrie er von den 
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Stufen herab einen Gajt an, er „jolle überhaupt nicht 
herauffommen, denn er werde gar nicht hineingelafjeit 
werden” (!), und einem andern drohte er, er werde 
ihn aujjchreiben, was er auch tat. Außerdem jo 
irgendein Spigel, der von irgendeiner einjam ENIE 
ergebenden und ımerfahrenen Frau eine Einladung 
erhalten hatte, da man ihm an der Kaffe eine Eintritt®? 
farte ohne Vorzeigung einer Einladung nicht verfaufen 
wollte, den Namen irgend eines Eingeladenen, aber 
nicht Erfchienenen angenommen haben und jo in das 

Lofal gejchlichen fein. Schließlich wurde er aber 
entlarvt und Hinausgeworjen. Im Anbetracht dejjen 
jet nur jo viel gejagt: Jm gejchlojjenen Gejelffchaften 
darf jedermann tun, was ihm gefällt, er braucht Darum 
vor dem Gejeg gar feine Furcht haben; wenn aber 
ichon irgendein ungeladener Gajt in einem aus 
erwählten Zirkel die Harmonie ftört, dann ift uns 
wohl der fich uns unabläffig aufdringende Schuß Der 
preußischen Polizei um jo läftiger. Darum muß matt 

fie angelegentlichjt meiden und ihre abjcheuliche Arbeit 
nicht noch leichtjinnig erleichtern, fondern fie möglichit 
vereiteln. Niemand ijt verpflichtet, einem Poligijten 
jeinen Namen ohne einen im Etrajgejeg vorgejehenen 
Grund anzugeben. Der geehrten Polizei aber bringen wir 
Das Urteil des Gerichts in rimnitjchau in Erinnerung, 

| nach welchem ,, Gendarmen und Polizisten als Beamte nicht 

Dagegen wird fie | 

angujehen find, wenn fie feine dienstlichen Verrichtungen 
ausüben, und ihre mit dem Gejeg in Widerjpruc) 
jtehende, mithin gejeßwidrige oder willfürliche Handlung 
fann nicht als dienjtlich gelten“. Wer fich einem PBolizijten 
widerjegt, der jeine Macht mißbraucht, wird „wegen 
Widerftands gegen die Staatsgewalt” nicht beftraft 
werden, 

Aus Nr. 112 de3 Górnoślązak (stattotwig) 

vom 18. Mat 1909: 

Wegen Verheimlichung politifcher Zwede 

| einzuitellen, als den Brożek zu verlieren. 

hat die Gleiwiger Staatsanwaltichaft drei Vereine 
hauptjächlich auf Grund von Anzeigen des Polizijten 
Herrn Piegonfe, des Kommifjars Mader aus Zabrze 
und anderer angeklagt. Qn dem eriten PBrozeh gegeit 
den Bisfupiger Verein erfolgte die Bejtrafung mehrerer 
Mitglieder mit Gefängnisitrafen von drei Tagen bis 
zu jechs Wochen. Gegen diejes Erkenntnis wurde 
Revijion in Leipzig eingelegt. Die (18) Mitglieder 
des Zabrzer Vereins fprach das Gericht frei, ebenjo 
(56) Mitglieder des Vereins in Muda. Die hafatiftijche 
Sehlejijche Zeitung fragt in Anbetracht dejjen, ob Die 
Erhebung der Stlage gegen die polnischen Vereine 

angebracht gewejen fei, wenn es nicht gelungen tt, 
jichere Beweije für jtrafbare Handlungen im Bor 
verfahren beizubringen. Zwar jet e3 erwiinjcht, eine 
„grogpolnijche Bropaganga” durch die Gerichte möglichit 
oft feitzuitellen, aber troßdem fei es beijer, die Verfolgung 

Daraus 
entjtänden der Gerichtsfajje nur Kojten, und das Ergebnis 
jolcher Brozejje gereiche nur Polen zum größeren 

| Kuhme. So ungefähr jchreibt die Schlejijche Zeitung. — 
Den Bereinen rater wir noch einmal, aus den Sabungelt 

bie Vorjchrift, dak Politif ausgejchloffen ei, 3 
entfernen. Dies it unbedingt notwendig, damit Feine 
Prozeije entitehen. — Qe unfere Vereine muß Die 
Jugend jchon vom 18. Lebensjahre ab himeingezogeit 
werden. Bom 14. bis 18. Lebensjahre bilde man Die 
Jugend in nationaler und politijcher Beziehung pure) 
Agitation von Mund zu Mund in polnischer Sprache, 
man verjammle fie 3. B. im Garten, auf dem Felde, 
und dort finge, jpreche und leje man poluijch mit ihr. 

| Wir fordern hierzu warm auf, wie wir died ftets getan. 



may private Zufammenkünfte find durchaus note | 
ig und erlaubt. Die Jugend — ift unfere Zukunft! 

Aus Nr. 56 der Nowiny Raciborskie (Natibor) 

vom 13. Mai 1909: 

Eine nene polnische Genojjenjchajt in 
Schlefien, 

dno an, Dandelsregifter Des Gerichts au Blei; wurde | 
a „altejiet ida unter der Firma „dolnit” em 
In wen" Die Genofjenjchajt bejaht ich mit dem 
much b Verkauf von Landiwirt}chaftlichen Wrtitelr jowie 

) bom Stolonia- (7?) und Drogenwaren. Die 
enojjenjchajt it eine jolche mit bejchränfter Haft- 
Nicht, als Leiter find eingetragen Kaufmann Theodor 
sone ir Pleg und Tijchlermeijter Jofef Lazar | 
Rej Hees, Der Gig der neuen Genofjenjchaft it | 

Aus Nr. 111 des Górnoślązak (Kattowit) | 

bom 16. Mai 1909: | 

Aus Koiel. 
Polnisch jpredende Deutjde. 

Bu Geld fprechen jogar die Deutjchen polnijch. 
Br hört fich jonderbar an, und doch it es wahr. „ju 

ster Zeit erließ hier eine hiefige (Deutjche) Genofjen- 
chajtstajje an ihre Beamten eine Verfügung, jie jollten 
orteft polnijch (pochpolnijch) fprechen fernen, damit jie 
teh nut der polnischen Bevslferung, aus welcher der 

ftógte Teil ihrer Mitglieder jtammt, bejjer verftändigen 
dinten. Dieje Genofjenjchaft fucht natürlich dadurch 

jul verhindern, baj fich die Polen von ihr abwenden und 
der Hiejigen Volksbank beitreten, zu der jchon ein Teil | 
Ihrer Mitglieder übergegangen ijt. Das wird aber den 
im ofichtigten „awed nicht erreichen, denn unfer Bolt 
ey ot Kofel ‚macht in der Aufklärung Fortichritte 

W wird jchlieglich mehr zur Bolfsbanf neigen, wo e3 
jeite Erjparnijje hinterlegen, von denen e&8 4%, Zinfen 
erhält, und wo eż Darlehen zu bequemen Bedingungen 
Afrehmen fant. — Freilich gibt e8 unter den polnifchen 
Auernmirten noch jehr viele, die big jegt der Bolfs- 
anf gleichgültig gegenüberitehen, oder bom ihr eine | 

laliche Boritellung haben. Faljch denken 3. B. die 
Jenige, die da annehmen, daß die Steuerfommifjion 
son der Volksbank erfahren wird, wer in ihr irgend 
men Spargrofchen hat, denn feine Bolfsbant ijt ver 
Pflichtet, igre Mitglieder zu verraten. Dagegen erfährt | 
Gr Steuerfommiffiow leicht, went jemand  jehie 
oe Nachbarn und Bekannten leiht, denn 

i der Steuererklärung miijjen die Schuldner angeben, 
Wieviel fie jemandem ichulden. Unlängft fragte ich 
einen älteren polnischen Bürger, warum er feine 

Napitatien in einer deutichen Genojjenichajt hinterlegt 
babe, wo er nur 3 1/,% Binjen erhalte, während er 
in der Bolfsbant 4 % erhalten fónnte? Er antwortete: 
dA, wiljen Sie, dort habe ich mein Geld jchon lange 
untergebracht, bevor noch die Volfsbanf beftand, wie 
oll man e3 da fo ohne weiteres herausnehmen?“ 
„edenfalls jehen wir, dak die Volfsbanf langjam Fort 
chritte macht, und die Borutteile gegen fie jehwinden 
UND werden allmählich ganz verfehwinden. 

Aus Nr. 111 des Kurjer Śląski (Mattowit) 

bom 16. Mai 1909: 

Das Krataner Komitee, 

Ste für die Familien der 23 im Jahre 1905 zu 
etwig in Oberjchlefien wegen Studiums der polnijchen 

| Hyaginth gegründet. 
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Geschichte und wegen Zugehörigkeit zur Enthaltjamfeits- 
perenten zu insgejamt jechs Jahren Gefängnis Ber 
urteilten Beiträge zu Beihilfen jammelte, hat infolge 
des Aufrufs der Dichterin Marie Konopnicka zu diejem 
merke 2007 Kronen 68 Heller aufgebracht, wovon das 

| Komitee nach Abzug der Sammelfojten im Betrage 
| don 82,04 Kronen an die Familien der Berurteilten 
1925,64 Stronen verteilt hat. Die Stajjenbelege hat 

eine Sontrollfonmijjion geprüft und Dem Komitee 
Entlajtung erteilt. 

trafau, dew 8. Mat 1909. 

Für das Komitee: 

Giedlecfa, Wojnaromwa, Bajijta, Pojzynsta, Czemiotwsfi, 
Turowsfi, Sficinsfi. 

Für die Nevifionsfommiljion: 
Tabaczynsti, Stonczłował. 

Aus Nr. 108 des Kurjer Śląski (Gattowi$) 

vom 13. Mat 1909: 

Mus Bismarhiitte (Oeyduck). 

Auf Mrregung mehrerer tatfräftiger Volfsgenojjen 
wurde hier verflofjenen Sonntag ein pohrijcher VBerent 
dense” (Einigkeit) unter dem Schuge des heiligen 

Das it eine jehr erfreuliche 
Erieheinung, den bis jeßt war in Heyduck gar felt 
polnischer Verein vorhanden; ftatt Dejjen fehlt es hier 
nicht ar den verjchiedenartigjten Yünglinge-, Tun, 
Krieqer- und anderen Vereinen, ganz, als ob der Ort 
eine uralte Gemeinde in den brandenburgijchen Sand- 
aegenden ware, obgleich er, mit Ausnahme einiger 
Stulturtróger und germanifierter Polen, eine polmijche 
Gemeinde it. Darum hoffen wir auch, daß die dortigen 
Bolfsgenojjen diefen Verein zahlreich beitreten und 
auch die Frauen mitnehmen werden, die in den heutigen 
Zeiten alle polnischen Vereinen angehören follten. 
Unjere Bolfsgenojjen können fich bei unjerem Ygenten 
Kaleta, Schillerftraße Nr. 5, melden, der ihnen die 
Berfonen nennen wird, die ihre Aufnahme in den Verein 
bewirfer fönnen. Diejem Verein müßte jeder Familien- 

| vater und jede Mutter, jeder Küngling und jede Jungfrau 
beitreten, denn der Verein it polnijeh und fatholijch, 

umd eine Zugehörigkeit zu ihm wird niemand erfahren; 
auch die Polizei, Die dies unter Umständen den Arbeit 
gebern hinterbringen könnte, hat auf Grund des neuen 
Vereinsrecht tem Recht, die Mitglieder zu femien und 
ihr Verzeichnis enryufordert. Unjererjeits münchen 
wir dem neuen Verein eine qgiinitige Entwidelung; 
auch bitten wir, in denjenigen Parochien und Ge- 
meindei, wo e3 feine polnischen Vereine gibt, jolche 
zu gründen baw. uns davon Mitteilung zur machen, 
ımd wir werden ihnen gern bei der Gründung behilflich 

rem. 

Mus Nr. 112 des Górnoślązak (Stattowig) 

pom 18. Mat 1909: 

Mus Brzezina, Kreis Beuthen. 

Wie uns befannt ijt, beranitaltet der St. Jojef- 
Wrbeitervereit am 16. d. M. eine polnische Theater 
vorjtelfimg in Stammin. Der Verein möchte mut auch 

ir Brzezina eine Theatervoritellung aufführen; da 
jich aber in dem Verein nur 25 Mitglieder aus Brzezina 
befinden, jo will die Polizei im Brzezina zu einer Theater- 

aufführung dajelbjt exit dann die Genehmigung erteilen, 
weit werigitens 30 Mitglieder fein werden. Darum 

fordere ich euch, liebe Männer und Viinglinge, zum 

zahlreichen Beitritt in den St. Jofef-Verein auf, damit 



wir auch Hier eine Theatervoritellung veranjtalten 
fönnen, denn der NRelgewini wird zum Sirchenbau 
in Brzezina verwendet werden. Denfet, vor 14 Jahren 
hatten wir eine polnijche TIheateraufführung; viele 
wiinjchen, daß hier wieder eine Theatervoritellung 
jtattnidet. ©rwectet aljo die Schläfer aus ihrer Lethargie! 
Wieviele uujerer Yünglinge gehören doch deutjchen | 
Vereinen an!? Und went der Sonntag fommt, wie | 
viele. Yiinglinge fiber da nicht in den Sineipen? Wäre 
es nicht bejjet, jich im chrijtlicher Weije zu unterhalten? 
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3. Hierauf feierliches Hochamt mit Predigt IM 
sreien, bei ungünftiger Witterung in der Kirche. 

4. Nach dem Gottesdienst ein Ymbiß. : 
5. Nachmittag Ausflug nach den  Propiter 

waldungen, hierauf nach Wadowice (3 Kilometer) 
und Bejuch des Karmelberges, vow hier Ausficht nach 
der Tatra, alsdanı eine halbe Stunde in die Beskidei 
und Nückehr nach Radocza, um auszuruhen. 

Bequeme Nachtlager bereitet der Ortspfarrer DOT 
der manchen Oberjchlejier bereits als Kangelredet 
und aus dem Beichtjtuhl befannt ijt. Er verjichert 

| jreumplichit, daß er uns mit offenen Armen und auf 
richtigen Herzens aufnehmen wird. 

Aus Nr. 58 der Gazeta Opolska (Oppeln) 

vom 18. Mai 1909: 

Für den Bolfslejeverein 

erhielt ich von Herm Z. Sch. aus Tjeharnowaną 2 M. 
Sch bitte die geehrten Lejer meines Bezirks, die für den 
Bolfslejeverein Beiträge zahlen, vow ihren Bibliothe- 
fare zu fordert, daß die Empfangabejcheiniguig in | 

a er 

der Gazeta Opolsfa veröffentlicht werde. 

©. Bongorsfi, 
Komiteemitglied des Volfslefevereins. 

Aus Mr. 109 de3 Górnoślązak (Kattowiß) 

vom 14. Mai 1909: 

Det Ratolif 

jchreibt: 

Der Kurjer Slonsfi teilt mit, die Gazeta Katolicka 
fet in den Bejig des Katolif oder des Herrn Napieralsfi 
übergegangen. — Dieje Nachricht ijt falih. Uns wurde 
mitgeteilt, daß der Polat oder Herr Korfanty Luft habe, 
die Gazeta Katolicka zu erwerben, aber wir haben dieje 
Nachricht bis jegt nicht gebracht. — Der Kurier Slonsfi | 
jchretbt weiter, am Begimm des nächiten Vierteljahres 
joll die Gazeta Katolicka nach Beuthen verlegt werden | 
und als Abflatich des Katolif erjcheinen. Auch Dieje 
Mitteilung it faljich. — Die Wahrheit hätte der Stutjer 
Slonsfi jederzeit telephonifch erfahren fónnen. Wie 
lange noch wird der Kurjer Slonsti feine Lefer anfügen? 

Aus Nr. 114 des Kurjer Slaski (Stattotwig) 
vom 20. Mai 1909: 

Pfingitausflug nach Nadveza und nach dem 
Karmelberg bei Wadowice in den Besfiden. 

Hiermit laden wir alle diejenigen ein, die frijche 
Luft in reigvoller Gegend genießen wollen, foie die 
jenigen, die alljährlich während der Pfingitfeiertage 
nach Steafaır oder anderswohin Ausflüge machen, 
die Gelegenheit zu beniigen und fich unjerem neuen 
Ausflug anzuschließen. 

Programm für den eriten Feiertag: 

1. Treffpunkt in Oswieneim auf dem Bahnhof 
um 7 Uhr morgens. Cin Plafat an emer Stange wird 
die Ausflügler fenntlich machen. Jeder fauft fich eine 
Fahrkarte bis Spytfowice, von da weiter bis Radocza. 

(Wer jchon Sonnabend fahren möchte, der melde 
eS 11S bother.) 

2. Ankunft um 91/, Uhr vormittags und A6- | 
marjch vom Bahnhof unter Murfikbegleitung zur Kirche, | 
Die Kirche beteht 600 Jahre und enthält Bilder der 
gnadenteicher Mutter Gottes und der Verklärung 
Chriftt. 

Behujs Vorbereitung der Nachtlager ujw. wird 
erjucht, jich möglichit bald mittejt Poftfarte zu meldeit 
an die Yldrejje: 

KL. Ryga, Kirchendiener, Alt-Berun O-S. 
oder 

Franz Richter, Nosdzin, O-S., Dammitraße: 

Aus Rr. 109 des Górnoślązak (Kattomwib) 

pom 14. Mai 1909: 

Kauffung in Niederfchlefien. 

linjer hochwiirdiqer Herr Pfarrer teilte ung eine 

frohe Kunde mit, denn er fündigte uns an, daß am 
30. Mai Bater Flavian aus Panewnif zu uns fommen, 
eine ganze Woche bei uns verweilen und jeden Tag um 

acht Uhr abends polnijch predigen wird. Qa, liebe 
Brüder, nüßen wir dieje Zeit aus und vernachläffigen 
wir, joweit e3 möglich ift, feine einzige Predigt. Finden 
wit uns wie ein Mann zu biejen Belehrungen ein. 
Voriges Jahr hatten wir eine heilige Mifjion, aber 
man jieht jehr wenig Früchte danach; möchten diele 
Belehrungen jegt bejjere Früchte zeitigen, und möchten 
bejonders unfere Leute, was uns auch der Herr spfarret 
gejagt und die Miffionare zugerufen haben, die nicht 
fatholiichen „blaty” (Blätter) und „anżeigery” nicht 
mehr lejen. Ar mancher Familie werden bis fünf 
nichtfatholiiche „blaty” abonniert, aber an ein polnische? 
Blatt denkt dort feiner, denn manche jagen, dah polnijd) 
unfair” fet. Ja, Brüder, wir haben jo viele polnijche 
Seitungen, daß wir nicht Hagen können, und fie jind 
billig. fo dinfen wir gerade jegt, wo unfere heilige 
Kirche jo verfolgt wird, nicht noch unjere Feinde durch 
Förderimg ihrer Blätter unterjtiigen, damit fie unferei 
Glauben befämpfen. Man hat auch noch nie gehört, 
daß jich ein Andersgläubiger einem fatholijchen oder eilt 
Deutjcher einem polnischen Blatt verfchrieben hätte; warum 
geichieht es aljo bei uns, daf ein fatholijcher Pole deutjche 
niehttatpofijche Blätter abonniert und liejt? Brüder, 
bejjern wir uns, und man wird ung achten. Jeder faut 

„iaju” und jehr „Fan“ polnisch fein, wenn ex die Mittel 
dazu bat; haben wir doch in der polnischen Nation jo viele 
„iajne” Grafen, Fürften, Prieiter, Bifchöfe ufw., ob- 

| gleich alle eifrige Polen find und fir die polnijche Volks 
gejamtheit treu arbeiten. Nur ein Dummer jagt, dab 

polnijch „unjajn” fei, und Dummföpfe wollt ihr doc) 

nicht fein. 
Ein Kauffunger. 

Aus Nr. 108 des Górnoślązak (Sattowib) 

vom 13. Mai 1909: 

Mus Beuthen. 

| G3 nahen traurige Zeiten, denn aus unjeren jchónen 
ländlichen Trachten jind bei unferen Mädchen jcheinbat 
jtódtijche geworden. Je jehweige von denen, die von 



Derren ab ftammen md von Anfang an Herrentrachten anlegen, „aber jehr bedauern muß man Diejenigen, Die 
i pien und unótigerwetje „die farbige und 
dauern pis Maltrachi ablegen. Manche Eltern be- 
get my Dies auc) Jebr, Ne mitjjen aber Ihren Stindern 
U Jochen. Die Stinder miijjen erhalten, was jie wollen, 
Auch unjere jungen Männer zwingen die Mädchen, 
gay sufleiden und bie Haarjchipfe nach Art der 
go SóWIET „jiidinnen zu frifieren. Das alles erregt An- 
Hof bei den braven Mädchen und wrauen, Die ihre alte 
Be lieben und nicht daran denken, fic) von ihr zu 
‚tennen. (Jndem wir dieje Stimme einer unserer 
Arfgeffärten Lejerinnen wiedergeben, fügen wir hinzu, 
“AB eS Hundertmal jeblimmer ijt, wenn jolche fich um- 
(leidente Madchen zugleich die polnische Sprache ab- 
‘Qe und vimötigerweile nur deutjch plappern. Es 
NE gut, wenn die Mädchen ihre alten, jchönen ländlichen Bra... x pa , A i ; | 
"tate behalten; wenn jie aber ihre Tracht vielleicht | 
verichiedener Umftände halber vertaufchen, jo miijjen 
ie Wenigitens das polnische Gefühl und die Anhänglich 
eu am Ihre Murtteriprache bewahren; darauf muß jtets 

"AS Hauptgewicht gelegt werden. Die Redaktion.) 

Aus Dem Innern und Dem Weiten 
Deutichlands, 

Aus Nr. 107 des Wiarus Polski (Bochum) 
bon 12. Mai 1909: 

Ein neuer Spfolverein in der fremde, 
Dutch Bemühung des Herr Andreas Tomajzewsti 

und mit Hilfe des Redafteurs des Wiarus Polsti, Herrn 
SL. Wojciechowsfi aus Bochum, wurde in Schöne- | 
zak bei Gjjen ein neuer Sofolverein gegründet. 

lt den Borjtand find folgende Kameraden gewählt Norden: 

g,, Stanislaus Malinowsti als Vorfigender; Valentin 
~agon als Stellvertreter; Franz Turowsti als Schrift- 
Ührer; Johan Stezyzaniat und Binzent Wojtfowiał 

als Stellvertreter und Sofeph Hildebrand als Turnwart. 
&8 wurden auch Sagungen bejchlojjen, nach welchen 

e gejundheitsfördernde gymnajtijche Übung die 
Wichtigjte Aufgabe des neuen Sofolvereins fein fol. 
ae. Ie Verfammlungen werden jeden dritten Sonntag 
spi Monats um 4 Uhr nachmittags in dem Lofale 
we Deren Schuh in Schönebed abgehalten. Die nächite 
Sammlung findet am dronletchnamsfejt, nachmittags 
im 4 Uhr, in dem oben genannten Lofale ftatt. 

Dem jungen Verein wiinjchen wir Wohlergehen. 
Git Heil! 

Aus Nr. 113 des Kurjer Śląski (fattowib) 
vom 19. Mai 1909: 

Deichtftupt und nativnal-polnijche Bewegung. | 

Bottrop, den 19. Mai 1909. 
= Nach Art der oberjchlejijchen Geiftlichfeit at den 
Sadten 1903 und 1904, als Die Pole wahrend der 
Deichte tin Beichtituhl zu politijieten gezwungen waren, 
deat - ay URN: Ą ‚ v beginnt der Geijtliche Vennefamp in Bottrop gegen die | 

in der fich ftets Die gleiche machtloje Menge von Anz 

polne Bewegung borzugehen. (fe jeine Hoffnungen und Bemühungen, der Polen in politischer Beziehung Derr zu werden, andere Kampfart gegen die national-polnijche Be eg begonnen, und mar mit Hilfe des Beicht- 

1515, 
Mattie on on 5 A x ! Beijtliche Vennefamp wóbrend der Beichte fragt, ob 

| jo die Delegation irregeführt. 
| gegen den Verein „jednośc, wenn ihn felbjt das Were 

find ihm mißlungen; er hat daher eine | 

G8 ijt mir nämlich zu Ohren gefommen, daß der | >. 
| wandeln würde, da hielten eż fofort ungeheure Mafjen 

das Beichtfind einem Verein angehört. Wenn er die 
Antwort erhält, daj das Beichtfind den Vereinen 
„jedność (Einigkeit) oder Sofol angehört, macht er dem 
Beichtfind jchrectliche Vorwürfe, wie 3.B.: „Du Haft 
Dich im Verein verdorben, ihr jeid alle jo, warum gehört 
ihr einem folchen Verein ar?” und dergleichen. 

och warne aljo den Geiltlichen Vennefamp, jo 
etwas im Beichtjtuhl zu tun, denn zur Beichte geht man 
doch wohl dazu, um bor Gott jeine Sünden, nicht aber 
bie Nichtbefolgung der unberechtigten Wünjche eines 
Geijtlichen zu betennen. Übrigens foll fich der Geiftliche 
Vennefamp einer Delegation des Vereins Jedność gegen- 
über geäußert haben, daß der Verein. gut wirfe, warum 
will er aljo einen folchen Kampf gegen diejen Verein 
führen, und dazu noch im Beichtjtugi? Hat doch der 
Geijtliche BVennefamp verjprochen, daj er auf eine 
Einladung Hin -im Verein Jedność erjcheinen werde, 
als er aber eimgeladen wurde, fam er nicht, und er hat 

Warum jest diejer Hak 

jchulden trifft, denn der Verein wollte ihm alles geben, 
was ihm als fatholijchem Briejter gebührte? Nache 
und Haß jind feine Tugenden, fie ftehen Schon weltlichen 
Perjonennichtan, biel wenigeraberGeijtlichen. ,, Justitia 
fundamentum Ecclesiae‘ fónnte man hier aus- 
rufen. 

Spzialdemofratijches. 

Aus Nr. 4 des Przedświt (Srafau) 

vom April 1909; 

Unabhängigfeit für einen Anteil oder für 
drei Anteile ? 

sn dem erjten Zeitabjchnitt des Bejtehens unferer 
Partei, vor dem rufjiichsjapanifchen Kriege, war niemals 
der Fall eingetreten, daj wir uns damit bejchäftigen 
mußten, was das Ziel unferer Bemühungen bilden 
jollte, ob die Befreiung nur eines Anteils (des 
rujjijchen, öfterreichifchen oder preußifchen), oder auch 
die Befreiung aller drei Anteile. Wir haben uns 
aus dem Grunde nicht damit bejchäftigt, weil jorwohl 
das cine, als auch das andere uns jehr fernliegend 
erjchien und in feinem Falle unmittelbare Handlungen 
und Vorbereitungen erforderte. Wir haben uns aljo 
damit begniigt, allgemein das Bewußtfein zu vers 
breiten, daß für die normale Gntwidelung des 
polnischen Volfes das Erringen eines freien nnd ge= 
einten VBaterlandes unbedingt erforderlich ijt. Auf 
die Details der Angelegenheit haben wir uns nicht 
eingelafjen, weil wir davon überzeugt waren, daß erit 
die Praxis uns in biejer Hinficht die erforderlichen 
ingerzeige geben würde. 

Jum Hat es fich aber Diesmal, wie auch in vielen 
andern allen, gezeigt, dab das Anerfennen eines 
Grundjaßes allein Die Leute nicht vor Fehlern bewahrt, 
jobald es dazu fommt, Dieje Grundjdge in die Tat 
umzujegen. Trogdem unfere ganze Partei offiziell 
und grundjablich Die Notwendigkeit anerfannt hat, die 
Hreiheit zu erringen, alS bie einzige politische Form, 
die dem Proletariat und der Landbevilferung Die 
höchte Befriedigung jeiner Bedürfnijfe gewährt, jo 
genügten dennoch einige Berjammlungen in Warjchau, 

hängern der Intelligenz verfammelte, um in unjere 
Neihen Verwirrung zu bringen. Al dann fpäter die 
Demonjtration der Arbeiter in Petersburg erfolgte 
und faum ein Hoffuungsichimmer leuchtete, daß 
jih das Barat in ein fonftitutionelles Neich um: 



von Genoffen, die fonjt wacer und voll Aufopferung | hat, den Fingergeigen entjprechend gehandelt hat, 

gewejen waren, für angebracht, auf die Unabhängigkeit 
zu verzichten, ja jogar einen erbitterten Stamp} gegen 
die zu ihrer Erringung getroffenen Vorbereitungen zu 
beginnen, in der Überzeugung, Daf fie fich auf Dieje | 
Weije die Konftitution fichern würden. Auf Dieje Art 
machte fich unter uns eine neue Richtung bemerkbar, 
die in hohem Maße das Nefultat der ungenügenden 

politijchen Neife und der ungenügenden Vorbereitung 
unferer Scharen gewejen war. 

Nach einer augenbliclichen Berbliijjung, die durch 
den VII. Parteitag der BP. PB. ©. hervorgerufen wurde, 
der eine imponierende Kundgebung des Wechjels Der 
Ynfhanungen zu Gunsten der Autonomie in der ganzen 
Partei zu fein fchien, begannen fich die Anhänger Der 

Unabhängigkeit zu jammeln, zu organijieren und, Da 
fie bie Kräfte der ganzen Partei nicht gegen ihren 
Feind — Die ruffische Regierung — anwenden konnten, 

verjuchten fie, auf eigene Faujt alles das auszuführen, 
was in ihren Kräften ftand. Und gleichzeitig waren fie 
bemüht, die übrigen Genofjen zu überzeugen, Daf jie 
auf einem faljchen Wege vorgegangen waren, Daj fie 
fich nicht nur der Gefahr ansgejeßt hatten, die Ge: 

legenbcit zu verlieren, ihre Abfichten in Die Tat wne 
zujegen, jondern fogar auch das aufzugeben, was den 
Gemäßigten bis jegt ganz Sicher erjchienen war, 
nämlich die Konftitution. Damals fanden fich Genofjen, 
die eine vermittelnde Stellung einnahmen. Sie erklärten, 
dak man ebenjo wie früher die Unabhängigfeit Polens 
erjtreben mühte, daj aber diejes Polen notwendiger 
Weije alle drei Anteile umjajjen mühte, weil es fid 
nicht (ohne, für etwas Anderes zu fampfen. 

Denfen wir daran, wie fich Diejer Gedanfe all 
mählich verbreitet hat. 
rat”, der nach dem VIL Parteitag abgehalten wurde, 
als fich ein Delegierter fand, welcher erklärte, dal; die 
Unabhängigfeit eines Anteils eine Fiktion wäre, 

die man unmöglich ernithaft behandeln fünnte, wurde 

er bon den andern Teilnehmern überjchrieen. Später 
ließen fic) immer häufiger derartige Stimmen hören, 
wenn auch Hauptjächlich auf feiten der „Linfen“, 

Schließlich (im Jahre 1906, als fich die Spaltung 
näherte) konnte man wahrnehmen, daß mancher Genojje, 

der geiftig völlig auf feiten des Programms der 

wahren PB. PB. ©. jtand, es fiir angebracht hielt, den 
Gedanken der Unabhängigkeit eines Anteils zu 
befämpfen, indem er der Meinung war, dag es ihm 

auf diefe Weife gelingen würde, die Grundlage für 
eine Verftindigung beider Nichtungen in der Partei 
zu Schaffen. 

Programme, die nicht das Ergebnis wirklicher 
Bebiirfnijje find, jondern der Berjuch eines Mompro- 
miffes, einer Verftändigung zwijchen ich gegenjeitig 
befämpfenden Strömungen, finden jelten und Damn 

auch nur zufällig, die Anerkennung der Bolfśmajjen. 

So war e8 auch in diefem Falle. Bom dem Yugen= 

bli der Spaltung der früheren BP. YB. S. in zwei Teile 

an hörte das Schwagen von der angeblichen Utopie 
der Befreiung nur eines Anteils auf. Da man 
dies indejjen zu einem bedeutenden Teil der veränderten 
politijchen Situation zujchreiben muß (die morgen 
vielleicht jchon anders werden fann), da ferner unjere 
heutige Taftit eine Vertiefung grade Diejer Frage 
verlangt, die früher überhaupt nicht im Detail behandelt 
wurde, jo bejchäftigen wir uns gegenwärtig auch mit 
Diejer Angelegenheit. 

Die Vereinigung der gegemwärtig durch jtaatliche 
Grenzen zerrifjenen Teile Polens bildet in unjerm 
Programm das Hauptziel der Anjtrengungen des 
$roletariatg, eS ijt gleichbedeutend mit der Befreiung 
des Heimatlandes. Die Gejchichte ganz Europas zeigt 

als fie diefe Lofung aufgeftellt 
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ung, daj die PB. PB. ©, 

die 

fie den Erfahrungen anderer Lander entnommen hat. 

Sogar die Vereinigung einer Nation, die fic) nicht 

unter fremdem Soche befindet, fondern nur auf einige 

Kleinjtaaten verteilt ijt, wird ein ungeheurer Ent 
wicelungsfattor. Die Bildung eines großen, einhettz 

| fichen Marktes beeinflußt die Entwicelung des Handels 

und der Anduftrie, die ftaatliche Tätigkeit fräftigt [ich 
Daun in unerhirter Weife und mit ihr eine ganze 

Reihe von Erfcheinungen des jozialen Lebens, e3 bildet 

jid für gewöhnlich ein gewilfes Zentrum in Fort 
einer Hauptitadt, in welcher das geijtige Leben und 

die Kunft eine weit erfolgreichere Unterftügung erfahren, 
als dies früher in der Provinz der Fall war. Was 
aber vielleicht das wichtigite ijt und was unbedingt 
einen Gewinn für das vereinte Land bedeutet, abge: 
jehen davon, ob e8 Die freie Eriftenz auśniigt, das ift 
die Cinheitlichfeit der politischen Einrichtungen und dag 
Werichtwinden der Hindernijje, bie früher die Ver? 
ftändigung der einzelnen Teile der Nation untereinz 
ander Hemmten. Wenn zum Beijpiel Polen veremt 

wäre, wenn auch unter dem Szepter eines dei beiden 
Kaiferreiche, die uns völlig rücichtstos fnechten, Iiup- 
(and oder Deutjchland, dann würde fich die jozialiftiiche 
Tätigkeit im ganzen Lande gleichmäßig entiwiceln, e8 
würde die Möglichkeit eintreten, daß das zielbewuhte 
Proletariat einer Proving das der andern Provinz 
beeinflußt, die Macht der Partei, jei es eine öffentliche 
oder geheime, wirde wachien. Mare und Engels 

| haben befanntlich durch Wort und Tat an der Einigung 

Noch in dem eriten „Barteiz | 

Deutichlands gearbeitet, Lafjalle fonferierte in diejer 
Angelegenheit mit Bismard, und der heutige Zuftand 

der fozialdemofratijchen Partei in Deutjchland wäre 

undenfbar, wenn Deutfchland in die ehemaligen Meine 
jtaaten zerriffen wäre, wenn Dieje manchmal aud) 

demokratischer waren, als das heutige Staijerreich. Ein 
zweites derartiges Beijpiel bildet Gtalien, wo heute 
jchon die fozialdemofratijche Partei die Negierung ganz 

bedeutend beeinflußt. 
Der einzige Grund, der die Sozialiften irgend 

eines Landes davon abhalten fann, die Vereinigung 

desjelben mit dem Rejt de3 nationalen Organismus 
zu erjtreben, fann ein bedeutender Unterjchied in dei 
politischen Einrichtungen fein, die dem Proletariat des 
betreffenden Landes die Möglichkeit bieten, auf dem 
Wege zum endgültigen Siege jchnell vorwärts zu 
marjchieren, bei gleichzeitigem Fehlen der Befiirehtung, 

Daf ein nationaler Druck ausgeübt wird. Deshalb 

hängen die deutjchen, franzöfischen und italienijchen 
Schweizer an ihrem dreijprachigen Vaterlande, das fie 
iiberdies infolge der reichen Dijtorijchen Traditionen 
gewijjermagen zu einer fehweizerijchen Nation vereinigt 
hat. Die djterreichijchen Deutjchen, die Sozialdemokraten 
nicht ausgefchloffen, wandten noch vor wenigen Jahre 

igre jehnfüchtigen Blicke nach dem deutjchen Naijerreiche 
und erjt von dem Augenblick an, als die fpegifijche 
Bujammenjegung der Sträfte in Ofterveich diejem Staate 

gejtattete, auf dem Wege der Demokratifierung jchneller 
vorwärts zu jchreiten, al8 fein nordweftlicher Nachbar, 
verjchwanden bei dem deutjchen Proletartat in Öfterreich 

Die Tendenzen der Vereinigung, die fich jegt bei einem 
Teile der Bourgeofie bemerkbar machen. 

Mit einem Worte gejagt, die Vereinigung des 
Heimatlandes ijt für uns polnische Sogialijten von 
ebenjo erfttlajjiger Bedeutung, wie fie eg für Die 
Sozialiften vieler anderer Nationen gewejen war. Aus 
Gründen, die wir nicht anzuführen brauchen, ijt Die 
Unabhängigkeit ein ebenjo dringendes Bedürfnis. JI 
Übereinftimmung hiermit it unjer Programm formuliert 
worden, das als erjten Punft der politijchen Bejtrebumgen 
die Forderung einer unabhängigen, geeinten (aljo alle 
drei Anteile umfaffenden) demofratijchen Nepublit enthält. 



= 

owe mt jegt Darüber nach, auf welchem Wege 
nich tun a at pease lee werden fann. Die Vers 
polniichy z oH drei Anteilftaaten, das Nosreipen Dev 
A Jen Provingen von ihnen und die Bereiniguną 
derjelben r 
gweer(et 
aj bewaffneten Revolution, während welcher unser 
Wrofotar} : et e PASTE ią | 

Toletariat die Armeen Diejer Drei Reiche Dejiegt, oder 
ba RA ae Krieg, der fie jo ihwächen. würde, 
dej „unblagen fir unjern Sieg geichaffen jein 
bolnikk Da aber von einem fiegreichen Stampje des 

: chen Proletariats allein, 
gut bewaffnet, geübt und organifiert fein wirde, mit 
bie drei Staijerreichen nicht bie tede fein fann, jo ijt 

e Hilfe der revolutionären Scharen des Broletariats 
tr andern Nationalitäten, die in den Anteilftaaten 

wohnen, unbedingt erforderlich. Cs find dies aljo Die Mote he LI + ; 

Aulfen, Xetten, Staufafier, Deutichen, Ezechen, Ungarn 
MW. Außerdem fünnten noch die nicht dem Broletariat 

Angehörenden, aber revolutiondren Parteien in Rußland 
in betracht kommen. 

et Man muj zugeben, Daj eine derartige Eventualität 
JU 

einem bewaffneten Aufitande die Rede fein. Was einft | 
let wird, das fónnen wir nicht vorausjehen, aber 
heute haben die freiheitlichen öfterreichifchen Parteien, 
die Sozialdemofraten nicht ausgenommen, jo viele Aus- 
Nchten, ftändig vorwärts zu fchreiten und die politischen 
y Ą 6 ‚pr s : 
„Utrichtungen zu demofratifieren, daß die Propaganda | 
mer bewaffneten Revolution dort feinen Anklang finden 
würde. Im der 
getrieben. 
nicht jagen. 
nicht zu verzeichnen, im Gegenteil, auf vielen Gebieten 

ol einem unabhängigen Neiche fann auf | 
Art durchgeführt werden, entweder mit Hilfe | 

Tat wird fie auch von niemandem | 
Das gleiche fónnen wir von Deutfehland | 

dreiheitliche Errungenfchaften find Dort | 

r 

wenn e3 auch noch jo | 

a) zweifelhaft ift. Ju Diterreich fann weder im gegen= | 
Dartigen Augenblick, noch in der nächiten Zukunft, von | 

( 3 

faijerbund. Man fann vielmehr nur einen Krieg Rupe 
lands mit den beiden anderen Nteichen, die Teile Polens 
bejigen, erwarten. Aus einem derartigen Kriege könnten 
wir, wenn wir unjete Kräfte gehörig anftrengen würden, 
wabejcheinlich Nußen ziehen, aber nicht in dem Umfange, 
daß wir bie Unabhängigfeit aller drei Anteile erringen 
wiirden. Wenn man jogar annehmen wiirde (was 
unjeter Anficht nach völlig auśgejchiojjen ijt), dak das 
jiegreiche Sfterreich und Deutjchland ein polnifches 
Reich bilden und freiwillig auf alle jeine polnijcher 
Bejigungen verzichte würde, jo würde das nicht ein 
„Erfämpfen” der Unabhängigkeit der drei Anteile jein, 
jondern ent „Gewimien” derjelben infolge glücklicher 
Umjtände. 

Wir können alfo behaupten, dak zur Erfämpfung 
eines geeinten wrabhängigen Polens im gegenwärtigen 
Yugenblide feine Gelegenheit vorhanden it. Wird aber 
aus Diejem Grunde dieje Lofuntg unnötig oder überflüfig, 
wie unjere berjchiedenen Gegner behaupten? Durchaus 
nicht! Durch die Erklärung ir allen drei Anteilen, 
went fie auch verjchteden it und fich den örtlichen 
Berhóltnijjen anpaßt, Daß es das Bejtreben des polnischen 
Bolfes ijt, jich ein freies und unabhängiges Vaterland 
zu erfämpfen, hat fich die polnische jogialijtijche Partei 
ein Speal gejchaffen, das man erjtreben muj, das ihr 
Den Weg erhellt, den jie gehen muß, das allen ihren 

" 

| Beltrebungen Einheitlichfeit verleiht, das dem Bolfe 

Macht ich die Reaktion bemerkbar, der Gegenjag zwijchen | 
tn Regicrungstreijen und dem Wolfe wächit, oben 
enft niemand an Zugeftändniffe, im Gegenteil, an das 

Reprejjatien. Aber man fann auch nicht jagen, dak 
man ich unten zum Kampfe anjchiclt. Die jogialijtijche 
Parier widerjegt fic jogar bis jegt den Berjuchen, 
Gewalt in irgendwelcher Form anzuwenden und wenn 
NE auch grundjäßlich die Notwendigkeit eines Zufanımen- 
Noßes anerfennt, jo verjchiebt fie ihn dennoch auf une 
bejtimmte Beit. Balls indefjen die Staatsautorität 
durch irgendetwas gejchwächt werden würde, ift e8 
Meht ausgejchlojjen, daj auch in Deutjchland der Zeit: 
abjchnitt eines scharfen, gewalttätigen Niederwerfens 
er heutigen Ordnung eintreten würde, etwa in der 

“rt, Was man bor vier Jahren in Nugland begonnen 
bat, was aber leider wieder jo jchnell aufgehört hat. 
St Rupland find die Ausfichten für eine Revolution 
a _Hlinjtigiten; e8 exiftieren dort allerdings große 
Mafjen, die entweder reaftionar oder gleichgültig find, 
aber es wird dort immer mehr Biindjtofj aufgehäuft, 
er Staat befindet fic) ferner im Buftande des ojfen= 

fundigen Berfalls, er hat aljo jeine Widerjtandsjähigkeit 
verloren, 
gelttgen revolutionären Bewegung in allen drei Anteilen 
fann nicht die Rede fein, bei zwei Anteilen fehlen jogar 
bejtimmte Angaben und man fann eigentlich nur auf 
einen Anteil rechnen, nämlich auf Rußland. 

G3 bleibt alfo nur der Krieg. Wenn wir aber 
auch hier uns die realen Tatjachen anfehen, dann erhalten 
wie eine Ähnliche Antwort. Es find Feine Anzeichen 
dorhanden, die uns die Annahme geftatten wiirden, daf 
wir emen Strieq erwarten fünnen, in welchem Rufland, 
terreich und Deutjchland von irgend welchen anderen 
Staaten derartig gejchlagen werden wiirden, daj wir 
Dies auśniigen fónnten. G8 erjcheint fein Napoleon, 
und ebenjo eriftiert jchon längft nicht mehr der Drei- 

U jficfen der Oppofition mit Hilfe blutiger, riicdjichtślojer | 

i | Wir denfen hierbei am den tujjijchen Anteil. 
Mit einem Worte gejagt, von einer gleich: | 

verkündet, wohin früher oder jpäter jene Anjtrengungen 
führen miijjen. Dieje Lojung, die alle Bedürfnifje 
Des Volfes umfaßt, die bei dem Beftehen der fapita= 
(ütijchen Ordnung befriedigt werden können, hat eine 
ungeheure moralische und praftijche Bedeutung. Durch 
jie wird dargelegt, daß die Sozialdemofratie in der 
Bolfsgejamtheit die am metjten fortjchrittliche Kraft ift, 
weil fie danach ftrebt, alle Mipjtande zu bejeitigen und 
jie gleichzeitig in Dem Chaos der jozialen Erjcheinungen 
orientiert. Daß dieje Lofunq nur nicht jofort Vere 
wirflicht werden fann, das hat fie mit vielen Pojtulaten 
Des fozialijtijchen Minimalprogramms gemeinfam. Bon 
einer Nepublif fann heute weder in Deutjchland und 
Ofterreich noch in Rufland die Rede jein und der Erjab 
aller heutigen Steuern durch eine fort{chrittliche Metz 
migensfteuer wird, weik Gott want, möglich jeut, 
vielleicht am Tage vor der Revolution, und doch, welcher 
Sosialijt in Deutjchland, Ofterreich oder Rußland möchte 
Diejen Forderungen entjagen, wer jhógt nicht ihre 
große moralijche und praftijche Bedeutung ? 

Die vorjtehende Bemerfung haben wir jo nebenbei 
cingeflidt, um nochmals zu erklären, daß das völlig 
objeftive und nüchterne Betrachten der Faktor des heutigen 
Lebens it und der Verkündigung der Notwendigkeit 
der Unabhängigkeit durchaus nicht widerjpricht. 

Wenn wir erklärt haben, dak das Grfimpfen der 
Unabhängigfeit des ganzen Landes im gegenwärtigen 
Mugenblict feine Ausficht auf Erfolg hat, jo fommen 
wir zu dem geradezu Entgegengejegten, wenn wir Die 
Möglichkeit der Befreiung eines Anteiles betrachten. 

Dort 
fommt nicht nur unter dem polnischen Proletariat, 
fondern im ganzen Reiche die Überzeugung zum Durch- 
bruch, Dak ein gewaltjamer, bewaffneter Umfturz er 
folgen muß, der al etwas Unvermeidliches angejehen 

| wird und zwar nicht nur von den Parteien, die jchon 
heute gewaltjame Nampfmittel anwenden, jondern auch 
bon den fehr gemäßigten jozialdemofratischen Parteien, 
ja fogar von vielen bürgerlichen Oppofitionellen. Dort 
erütieren auch die inneren Bedingungen für eine bez 
waffnete Revolution, e3 exiftiert die Überzeugung bon 
ihrer Notwendigkeit bei einer immer größer werdenden 
Anzahl von Leuten, e3 ertjtieren aber auch die äußeren 
Bedingungen, die Schwäche des Staates, die jich [chom 

| aus der Natur der Sache ergibt, 



Wenn in den sivei 
Bedingungen eriltieren winden, wie im 
Neiche, Dann witrde eż unjere Pflicht jein, zur einem 
gleichzeitigen Aufjtand in allen polnijchen Landesteilen 
aufzufordern, ja fogar mit der Bewegung außerhalb 
der Grenzen des rujjijchen Neiches zu beginnen und zwar 
dort, wo fie am meijten Ausficht auf Erfolg haben 
wiirde. Dies ift aber nicht der Fall. Und wenn in dem 
Ylugenblice, in welchem im ruffijchen Neiche der revolu 
tionäre Zeitabjchnitt beginnt, und fich auch Ausficht auf 
Erfolg bietet, jemand jagen wird, daß man fiir die Un 
abhängigfeit eines Anteils nicht fampfen dürfte, 

anderen Anteilen die aleichen | 
tujjijchen | 

jondern jo fange warten miigte, bis jid Gelegenheit | 
bieten wiirde, ganz Bolen aufzubauen, der ijt, ohne fich 
vielleicht darüber flar zu werden, in Wirklichkeit geradezu 
ein Gegner eines jeden Kampfes fiir die Unabhängigkeit. 
Wenn wir gegen das Zarat fampjen, fónnen wir doch 
nur die Befreiung des rujjijchen Anteils im Auge haber. | 
Wenn wir das Gleiche in Galizien oder im Bojenjchen 
tun wollten, dann miigten wir den Kampf mit Dfterreic) 
und Deutichland beginnen, und das wird uns doch fein 
verftandiger Menjch raten fómnten. 

&3 find dies anjcheinend jo iiberauś einfache Dinge, 
und dennoch mußte man in den Jahren 1905 und 1906, 
als tatjachlich ein heftiger Stampf gegen das Zarat 
tobte, der jich in einen Kampf fir die Unabhängigkeit | Ud bi 

ummandeln fonnte, dad WBorumteil befómpfen, Daj 
angeblich unjer Programm nicht geitattet, die Be 
freiung eines Anteils zu erjtreben, was in der Praxis 
mit dem NAufichieben der Verwirklichung unjerer Be 
ftrebungen bis zu dem Augenblick gleichfommen wiirde, 
den wir heute nicht einmal vorausjehen fünnen. 

Die Anhänger des Kampfes nur Fiir ganz Polen 
waren gewöhnt, das Argument anzuführen, daß der 
rujjijche Anteil als jelbjtindiger Staat feine Crijten$ 
bedingungen habe. Er bejige feine natürlichen Grenzen, 
jet im Verhältnis zu den ihn umgebenden Neichen zu 
flein, habe feinen YJugang zum Meere. Dieje Argumente 
zerfallen in nichts, jobald wir fie nur einer jcharfen 
Kritik unterziehen. 
heutigen Verfehrsverhaltnijjen die natürlichen Grenzen ? 
Wo find die natürlichen Grenzen des Deutjchen Neiches | 
pom Dften bis zum Weiten, welche Grenzen hat Belgien, | 
Holland, ja fteht Die „unzugängliche” Schweiz nicht 
einem Deutjchen oder franzójijchen Einfall offen? Das 
gleiche betrifft Die Bevdlferungsziffer. Bem wir nur 
ethnographijch den polnischen Teil des Anteiles nehmen, 
dann zählen wir in thm 12 Millionen Menschen, ajo 
zweimal joviel wie in Belgien, viermal joviel wie in der 
Schweiz, Serbien oder Dänemark. Die Schweiz weiß 
fich vorzüglich Nat zu Schaffen, troßdem jie vom Meere 
abgejchnitten ijt. Schließlich haben wir auch niemals 
Die dee einer Föderation mit unjeren öftlichen Nachbarn, 
die gleichfalls die Unabhängigkeit erringen wollen, 3. B. 
den Litauern und Letten, aufgegeben und wer weiß, ob 
nicht im Feuer des revolutionären Kampfes und unter 
dem Druck der Notwendigkeit in diejer Hinjicht eine Wn 
näherung erfolgen wird? 

Überhaupt jind die Argumente gegen die Unabe 
hängigfeit des rujjijchen Anteils mehr eine Folge des 
Umjtandeś, daj man jich an diejen Gedanfen nicht 
gewöhnen fonnte, als Die Folge einer gereiften Uber 
zeugung. Und hier miijjen wir unjerer Anjicht nach 
die Urfache dafiir juchen, daj jich Anjchauungen bee 
merfbar gemacht haben, wie e3 jolche find, mit denen 
wit uns eben bejchäftigt haben. 

beiden feindlich gegemüberjtehenden Parteien treffen 
fónnten, war dies eine Stumdgebung gerade Dejjen, 
was damals viele Mitglieder der B. B. ©. feungeichnete, 

Welche Bedeutung haben bei den | 

| fernen der Handarbeit zu geben. 

in unjer Programm, der Unklarheit über die Schlurb” 
Folgerungen, die fich Togifcher Wetje aus unferen Cur 
richtungen ergeben. Und wenn wir diefe Erfahrung 

in den Sahren 1905 und 1906 auch blutig bezahlt haben, 

jo mitjjen wir ihr dennoch danfbar jein, weil jie We 
gezwungen hat, unjere Forderungen Far und deutlich) 

zu formulieren. 
Ein freies und geeinigtes Polen werden wit CF 

jteeben und wir werden eż gewinnen, weil es ein Be 
dilrfnig unferes Volfes bildet. Alles, was uns diejem 
Ziele näher bringen fann, werden wir zu erringel 
bemüht jein, wenn e3 auch die größten Anftrengungen 
fojten follte, möge e8 fic) um die Vergrößerung dev 

Freiheit in iwgendeinem Anteil handeln, oder um die 

Bildung eines jelbftändigen Staates, der einen VON 
ihnen umfaßt. Und wenn uns die politischen Ereiqune 
geftatten werden, wiederum den bewaffneten Kamp! 
mit dem Barat zu beginnen, dann werden wie ihn unter 

der Lofung der Unabhängigkeit des rujjijchen Anteils 
führen, weil dies die einzige Aktion fein wird, Die uns 
in dem betreffenden Augenblick möglich fein wird ud 
bie fich aus den Anmweifungen unferes Programms 
ergibt. 

— 

Aus Den Blättern Des Auslandes. 

Yus It. 203 der Nowa Reforma (Strafau) 

pom 4. Mai 1909: 

Berjolgung menjchenfreundlicher polnijchet 

Wnjtalten. — Protejtautijierung und Ger: 
manijierung. — Die polnijchen Tanbitummen 

lernen deutjch, — Die Wirtjchaft deutjchetr 
Anfiedler. 

Die preußische Regierung Hirt weder auf, unjere 
Sejellichaft zu verfolgen, noch denft jie daran, Das 
Protejtantijierungs- und Germanifierumgsiyitem auf 
zugeben. In Bojen gründete eine Anzahl polnischer 
Damen ein Mädchen- und Knabenheim im ärmiten 
Stadtteil, um das junge Gejchlecht vor dem Straßen 
verderb zu jchiigen und ihm Gelegenheit zum Senne 

Den Hab der preue 
Bifchen Behörden gegen jeglichen Unterricht, der feine 
Deutjchnationalen Beitrebungen verjolgt, fennend® — 
jo hat einer der Pofener Schulleiter die erziehliche 
Yufgabe in Preußen bezeichnet enthielten fich Die 
Anftaltsleiterinnen jeglichen Scheines eines polnijchert 
Unterrichts und begnügten jich mit dem Verrichten 
eines gemeinschaftlihen Gebetes und dem Gingell 
eines Stiuchenliedeś vor der Entlafjung der Minder, 
denen außer der Gelegenheit zur Fertigung ihrer Schul- 
arbeiten und Erlernung leichter Handarbeiten auch nod) 

Vejperbrot in dem Heim verabfolgt wurde. 
Der Bolizeipräfident läßt jedoch durch eine rohe 

Verfiigung das Kinderheim jchliegen und jebt wegen 
de3 uneigenniigigen Kinderjchubes eine Geldftrafe in 
Höhe von 100 „4 oder fünf Tage Haft feit. Andererjeits 
fordert der Pojener Magiftrat die Bewilligung be 
jonderer Mittel zu Minderhorten in den Schulen und 
ijt fehr entrüftet darüber, daß die polnischen Stadt- 

| verordneten hiergegen Einfpruch erheben, indem fie 
auf die empörende Tatjache der Schliegung des Kinder 
heims hinweisen, zu welchem die Stadt auch nicht emer 

| Pfennig beigetragen hat. 
_ Mufjer der bei uns Menjchen jo häufig vertretenen | 

Abficht, einen Mittelweg zu finden, auf dem jich Die | 
Ein anderer interefjanter Fall ereignete jich vor 

einigen Tagen in tojten. Dort wurde ein Progymmafium 
gegründet, zu welchem fich zwei Drittel polnischer Schüler 
gemeldet hatten. Troßdem die Schulbehörde Die 
Wiinfehe der Eltern, der Anftalt einen fatholijcher 

nämlich eine Kundgebung der mangelnden Vertiefung | Charakter zu erhalten, recht gut fannte, wurden Det 
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D ycie Unterricht und die Aufjieht dem Drispajtor 
agen, obwohl ein fatholijcher Pfarrer mit viel 
a Bejóhigung an Ort und Stelle war. C3 ift 
tt seme Grundjag, daß zugleich mit der Ser 

Nerung auch die Broteftantijierung in den polnischen 
anden Wurzel fajje. | 

bat Dies alles aber erblajt angefichts der Tatjache, 
05 die Regierung zum Neftor der Taubftummen- 

anftalt in Natibor, die vorwiegend polnijch-fatholijche 
4 i u NUEA x ly oe 
Ninder erzieht, einen Protejtanten ernannte und Diejer | 
Basen polnijchen Sprachunterricht aus dem Echul- 
plan entfernte, jo Daj auch Diejen Unglüclichen und von 

> ‚Natur Bernachlójfigten gegenüber die Methode | 
es Hinfttichen Einpaufens de3 deutjch=nationalen Geiltes | 

4 + er e 

zur Anwendung gelangt. Wer wird nun dafiir jorgen, | 
dag d 

nt ihren Eltern und ihrer polnijchen Umgebung zur 
„ländigen? Ya, die Germanijierung jchricdt jogar 

DT Dem menschlichen Unglück, mag e8 fic) um Srre 
der Taubjtumme, Blinde oder Schtwindfüchtige handeln, | 
Mcht zurück, fobald fie auf Gnade und Ungnade der 
Preußiichen Regierung angewiejen find. 
„des aber wird, wie dies bei den Beratungen 
liber das Budget der Wnjiedlungsfommijjion der fon- 
lewative Abgeordnete Wenzel im Landtage nachgewiejen, 
dutch die ganze angeftrengte Tatiqfeit der antipolnijchen 
ehörden die Kultur in den polnijchen Landesteilen 

Nicht nur nicht gehoben, fondern auf often von 
Hunderten von Millionen Mark dort erniedrigt, 100 
Man die polnische Bevölkerung ausgefauft und ver 
trieben hat. Sundehjt geht die Bodenkultur zurid. 

Die Anjiedlungsfommiffion wirtjchajtet nach Anficht 
es fonjerwativen Abgeordneten auf den in dem Grof- 
herzogtum Bojen und in Wejtpreußen erworbenen 
mdgütern jehr jchlecht, weil fie ungebildeten und 

gemiljenlofen Beamten die Leitung überträgt. Diefe 
zeute perwiijten geradezu ganze Landftreden, da fie | 
techt gut wijjen, dak die Anfiedlungsfommiffion e8 zu | 
mem GSfandal nicht fommen fafjen und ihnen Die 
Sineturen nicht nehmen wird. Merńet Ihädigt die 

“njiedlungstommiffion den deutichen Handel, weil fie, 

iejen iibergehend, auf eigene Nechnung alle Geld- 
gejchófte in Pofen durch einen äußert unfähigen und 
bjtjpieligen Apparat abwidelt. Dann herricht dort, 
Wo bereits der Grund und Boden unter die deutjchen 
Susfigter pargelliert worden ift, in den ihnen von Der 
*iedlungsfommijjion itbergebenen, äußerlich 
thonen Wofnhdujern eine derartige Feuchtigkeit und 
alte, daß Die fteiqendDe Unzufriedenheit fortwährend 
Awiftigfeiten und licht der Anjiedler aus dem „ge 
lobten Lande” in den Oftmarfen veranlaßt. Was 
!brigens von dem Menjchenmaterial, welches fiinftlich 
m dem polnischen Landesteilen angefiedelt wurde, 
m fultureller Hinficht zu Halten ijt, dag bewies am bejten 
die in Snejen abgehaltene Ynjiedlerverfammilung, in 
welcher die Anfiedler ihren Bejchiigerm und Wohltätern 
offen den Gehorjam bermweigerten. 

r Dies alles fagte cit Deutjcher, cin Feind des 
Polentums und der Polen, vow echt Ddeutjchem Stand- 
pumfte aus. (68 fragt fic) nur, ob er die Regierung 
ud die ihr gefügige Mehrheit im Landtage überzeugen 
Wrid, Welcher immer noch die lügenhaften Nechenfchafts- 
berichte und beitellten Werke nach Art des: „20 Fahre 
deutjcher stulturarbeit” imponieren. Vielleicht werden 
uch et Damn, wenn die gemütlichen Anfiedler und | 
OR Dae t' c: MZK 5 
Negierumgsmündel fich in Sozialdemokraten verwandelt 
haben werden, den Herren bom grünen Tifch in Berlin 
die Augen öffnen, 

Utis. 

den armen Kindern die Möglichkeit geboten wid, | 

jehr | 

Yus Nr. 196 des Słowo Polskie (Lemberg) 

pom 28, April 1909: 

Die Anjiedlungsfommilfion und die 
fatholijche Kirche. 

Gelegentlich der Beratungen im Albgeordneten= 
fauje über den Etat der Anfiedfungsfommiljion wurde 
auch bie imterejjante Alngelegenheit, betreffend Die 
Drganifierung der geijtlichen iirjorge für die fathofijchen 

| Unjiedler berührt, welche von der Regierung, infolge 
| des bon der Zentrumspartei ausgeübten Drudes, 

in einigen Gegenden angejiedelt werden. Dieje Ylır- 
fiedler werden vorläufig polnischen Barochien, zu welchen 
der aufgeteilte Grund und Boden gehört, eimverleibt. 
Dieje Zustände miffallen jedoch der Negierung, die Da 
behauptet, die polnischen Geiftlichen jeien nicht fähig, 
jich Der Anfiedler anzunehmen oder jie wollten das nicht 
übernehmen, übrigens aber fünnte man ihnen Die 

Yujqabe nicht übertragen, weil jie zu den Führer 
der polnischen Bewegung gehörten. Die Reaierung 
möchte algo lieber für die fatholijchen Wnjiedler bejondere 
deutsche Parochien, durch Lostrennung der parzellierten 
Gemeinden von den beftehenden Parochien, bilden. 

Dieje Bemühungen werden jedoch an den Schwierig- 
feiten des fanonischen Nechtes, welchem die Teilung 
der Rarochien zujtegt, fcheitern. Ju derartigen Yln- 
gelegenheiten entjcheiden: Der Stirchenrat und Der 
Stirchenborjtand, der Pfarrer, der Bijchof und der Papit. 

Ein Bischof fann eigenmächtig eine Parochie teilen, 
er muß jedoch die Gründe angeben.  Hiergegen fann 
auch der Pfarrer (auch zujammen mit dem Stirchen= 
follegium) eigenmächtig Ginjpruch erheben. Die Ykr- 
gumente gegen die Teilung miijjen fich auf das fanonijche 
Recht jtügen. Nur der Papft fanır eine Parochie ohne 
Angabe der Gründe teilen. Go werden aljo die Ab- 
jichte der Regierung in diejer Frage hauptjächlich an 
dem fanonijchen Rechte jeheitert, umjomehr, als Die 
polnijchen Parochien zu flein jind, als daß mit Nückicht 
auf deren Umfang, Seelenzahl und dergleichen ihre 

| Teilung empfohlen werden fónnte. 
r einem praftijchen Falle hatte der Bijchof Lie 

fowsfi auf Wunjdy der Negierung einem Defan 
| empfohlen, den Bropit zu bewegen, daf er zu der Teilung 
der Parochie die Genehmigung gäbe. Infolge Ein- 
jpruch3 de3 KRirchenvorftandes jedoch it eS zur Durch- 
führung Diejes Projektes nicht qefommen. 

Die Sache it in nationaler Hinjicht nicht ohne 
Bedeutung. Durch teilweije Ausscheidung Deutjcher 
Parochien aus den beftehenden polnischen will Die 
Regierung fefte germanijatorijche Poften bilden, Die 
auch im Falle irgendwelcher Veränderung der politijchen 

| Verhaltriffe beitehen blieben. Dies ware aljo eine 
Verringerung des polmijchen Befisitandes für ewige 
Seiten. 

| Gegen derartige Abfichten muß fich die polnijche 
Gejelljchajt energisch zur Wehr jegen, und fie fann fic 
wehren, danf den Vorfchriften des fanonischen Rechts, 

(bie Den Vertretern der bejtehenden Barochien Das 
| Entjeheidungs- bezw. infpruchsrecht belajjen. Cs 
unterliegt feinem Zweije(, daf die Negierung fich Mühe 
geben wird, einen Druck auf bie Bijchóje und Pröpite 
auszuüben, um deren Eimwilligung zu der Teilung der 
Parochien und im Falle einer immerhin möglichen 
Ernennung eines Ddeutjchen oder zu BZugejtändnifjen 
geneigten Erzbiichofs auch dejjen Genehmigung zu er: 
halten. Sie fünnte ferner ihrem Ziele auch dadurd) 

| näher rücen, daß die Anzahl der deutjchen Pfarrer, 

| was wiederum von der Perfon des Erzbischofs ab= 

hängt, vermehrt wird. Alle dieje Bejtrebungen werden 
| jedoch erfolglos bleiben, wenn die Bertreter der Ber 

| völferung jelbjt, namentlich aber Die Slivchenvorftände 



Dic Teilung der Parochien nicht gejtatten. Daraus 
ergibt jich die Notwendigfeit eines derartigen nationalen 
Selbjtbewußtjeins unter den breiteiten Bevölferungs- 
Ichichten und die Wachrufung einer derartigen politijchen 
Selbitändigfeit unter ihnen, daß fie fich in nationalen 
Sachen von feinerlei Einflüffen leiten lajjen, injofern 
Dieje Cinfliiffe zu Ungunften des Polentums ausgenußt 
werden follten. Auch in diejen wie in vielen anderen 
Dingen wird von der Demofratijierung und von dem 
nationalen Selbjtbewußtjein der Gejellichaft die Zukunft 
abhängen. 

Aus Nr. 108 des Czas (Srafau) 

vom 13. Mai 1909: 

Das Denfmal der Bundestrene. 

Wien, den 12. Mai. 
Die Cinficht des Bitrgermeijters der Stadt Wien, 

Dr. Lneger und die des Präfidenten des Abgeordneten- 
haufes, Dr. Battej, Hat den zu weit gehenden Bez 
ftrebungen der Deutjchen Nationalen anläßlich des 
Bejuches Kaijer Wilhelms im Wien beizeiten Einhalt | 
geboten. „ju Der deutjchenat'onalen Schmiede wurden 
zwei Projette gejchmiedet; Die Stadt jollte in der Ringe | 
itrage ein Denkmal der deutichen Bundestreue errichten 
und Dr. PBattej den Deutjchen Kaijer im Namen des 
Abgeordnetenhaujes begrüßen. Die Urheber des erjten 
Projekts, Die wahrjcheinfich irgendwo unter Den 
tichechifchen Deutjchen zu fuchen find, bejigen offenbar 
feine Wiener Seele. Der Wiener ijt ein Deutjcher, 
aber mehr noch ein Ofterreicher und am meijten ein 
Wiener. Das Bündnis 
Iympathiich, aber in diefem Bündnis jpielt feiner Anficht 
nach Öjterreich die erjte Rolle, dicjes ift die Bejchiigerin, 
der jeitens Deutjchland Anerkennung gebührt. Die Er: 
richtung eines derartigen Denkmals wäre in feinen Mugen 
eine gewijje Erniedrigung, eine gewijje Herabjegung 
der Rolle Dfterreihs in dem Biindnijje. Dabei ift 
der Wiener, wie gejagt, ein guter Deutjcher, aber er 
betrachtet fich als einen Ariftofraten unter den anderen 
deutschen Bolksjtämmen, er geht gern Hand in Hand 
mit dem Deutjchen aus dem Reich, aber er Halt ihn 
für etwas Geringeres. Das Wort „deuticher Bund“ 
bejigt in Dem Munde eines Wieners eine bejondere 
Bedeutung. Wien würde bag Denfmal der deutfehen 
Bundestreue mit einem fehr gemijchten Gefühl auf: 
nehmen, in welchem Die Bitterfeit der Demütigung 
vorwiegen witrde. Der bejte Kenner der Wiener Seele, 
Dr. Lueger, hat das eingeiehen und das Projekt im | 
Snterefje des Biindniffes jelbjt verworfen. Vielleicht 
hat auch eine gewijje Molle dabei die Überzeugung 
gejpielt, daß Wien, obwohl eS eine deutjche Stadt ift, 
dennoch auch Die Hauptitadt eines in nationaler Hinficht 
gemischten Staates ijt und fich deshalb jeglichen 
nationalen Chauvinismus enthalten muj. 

Aus Derjelben Schmiede ging das Brojeft der 
Slaiferbegrüßung durch den Prajidenten des Abgeordneten: 
haufes hervor. Nur jemand, der die Borjicht und 
Überlegung des Dr. Pattej nicht fennt, konnte diejem 
Gerücht Glauben jchenfen. Man hätte wenigitens bez 

mit Deutichland ijt ihm | 

denfen follen, daß außer Battej jich im Präfidium | 
noch ein jo bedeutender Abgeordneter wie Dr. Starzynsfi 
und überdies noch ein tjchechijcher und ein jlowenijcher 
Bizepräfident befinden. Trogdem gab es Leute, Die 
daran glaubten und beunruhigt jich an den PBräfidenten 
des Haujes wendeten. Dr. Pattej erwiderte taftvoll, 
daß von einer Begrüßung des Kaifers Wilhelm feine 
Rede fet, denn ein derartiger Willfommensgruß finde 
in den Überlieferungen diejes Haufes feine Begründung. 

| Auf bie Weije ijt jowohl diesjeits, als auch jenfeits 
Die Befürchtung jeglichen Konflikts, vielleicht fogat bie 
Gefahr für das Biindnis felbjt bejeitigt worden. „Da? 
Bündnis kann eben mu als eine auf gegenfeitige 
Intereffe und ruhige Überlegung fich ftiigende YWoma- 
chung beftehen und fortdauern, ihm einen anderell 
Charafter zu verleihen, in dieje Abmachung „den Ton 
einer nationalen SHerzlichkeit Hineingubringen, wäre 
gerade in einem Staate, in welchem die Deutjchen DI 
Minderheit bilden, für dejjen Beftehen am gefägrlichitet- 
Die nichtdeutjchen Volfsitämme in Öfterreich fünnen M 
der heutigen Zeit und bei der heutigen politijchen Lage 
das deutjche Bündnis als ein im Intereffe des Staate? 
niigliches, ja fogar ermwünjchtes betrachten ; niemals 

| aber werden fie jich damit einverftanden erklären, Dab 
ihm dadurch, daj die alldeutjche Solidarität gemwillel? 

| maßen in den Vordergrund gedrückt wird, der Charakter 
der Treue gegeben werde. 

Aus Nr. 214 der Nowa Reforma (Srafau) 

vom 11. Mai 1909: 

Der Bromberger Bürgermeijter bei Bülow. — 
Die $afatijten im Lichte der Kritif. — 

Nabbow und Fuh. — Die fchlefischen Geilt- 
lichen in der polnischen Fraktion, — Kris: 

ichewo des Grafen Potulicfi verloren. 

Bofen den 8. Mat 1909. 

Der Bürgermeifter von Bromberg, einer durch 
| Batatijtijche BVerfammlungen und Drgien  befannten 

Stadt, Knobloch, betrachtet die Dftmart alg cin Durch? 
gangsterrain polenfeindlicher Experimente, durch Die 
man fich jowohl nach obenhin empfehlen, als auch 
einen Orden erhalten fann. Übrigens denft Hert 
Knobloch gar nicht daran, in der Djtmarf zu bleiben; 
im Gegenteil, al er fich für Die Mede bei dem Fürsten 
v. Bülow vorbereitete, empfahl er fich als Stadt? 
oberhaupt der Bitrgerjchajt in Altona. Bis jegt UŁ 
noch nicht entjchieden worden, ob fie ung Diejen wert 
vollen Schaß fortnehmen wird. Knobloch gehdrte 
zu den eifrigften Anhängern der Enteignung, des Maul: 
forbgejeges und aller „itrengen Mittel” den Staats? 

jeinden gegenüber, wie er Dies bor wenigen Tagen, ge 
legentlich des Geburtstages des Reichstanglers, unter 
Dejjen großer Anerkennung hervorhob. 

Bei der jegigen fritijchen Lage jchwanft v. Biilow 

immer mehr auf jeinem Reichstanglerpojten. Da ihm 
aber das antipolnische Auftreten fchon wiederholt DIE 
Gnade Wilhelms wiedergab, jo fchwang er fich auch 
diesmal, Die Sinoblochiche Deputation benugend, auf 
das antipolnijche Pferdehen. Dies find die Staat 
jeinde, die befämpft werden müfjen — fo rufen Der 
Bromberger Bürgermeifter und der deutfehe Reichs 
fanzler. Hierbei Denft natürlich jeder daran, auf jeme 
Nechnung zu fommen, 

Nicht allen Deutjchen jedoch hat das Auftreten 
des Herrn Knobloch gefallen. Die freifinnigen Blatter, 
wie z. B. die Pojener Neneften Nachrichten, unterwerfen 
die Neden der beiden Bolenfeinde einer jcharjen Kritik, 
von denen v. Biilow, übrigens fein befonderer Hiftorifer, 
fich aus Meyers Nonverjations-Lerifon über Bromberg 
informierte und daraus bie irrige und tendengidjć 
Behauptung wiederholte, daß die Kreugritter Die Stadt 
bejchiigt hätten und fie gerade in diefer Beit zur Blüte 
gelangt fei, während doch gevade Bromberg es wat, 
welches den König von Yolen um feine Erlöjung au? 
den Händen diejer blutigen Bejchiiger anflehte. 

Jnterejjant ijt auch der Proteft des Konjervattveit 
Franz Nabbow aus Lontjch-Mühle bei Pojen „gegen 
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den HLT-Verein, 
FM 26 . > gs , Ą der Polenfeinde ing Lächerliche zu ziehen und deren 

pe, jelbftfüchtige Beweggründe aufzudecken fich emüht. Die Jabbowiche Brojchüre, in jchneidiger und 
Pibiger Stürze gejchrieben, ijt das zweite offene Aufs 
Roj eines fonjervativen Outsbefigers in der Proving 

ojen gegen die Regierungs- und Bafatijtijche Politi 
er ums gulande. Zu Anfang des vorigen Jahres, furz 

vor der Annahme des Enteignungsgejees, ift mit einer 
Kündlichen Beurteilung der Pojener Verhältnife Paul 
SUB aus Witochowo bei Kwiltfch aufgetreten, der Hier: | 
Ure den Chauvinismus der Hafatijten und die An- 

etfenmung gelehrter und allgemein befannter Menschen 
Sang Europas fervorriej. Mit dem größten Stolz 
Wieś er dort auf die Briefe von Gienfiewicz und 
non Hin. Derartige vereinzelte Stimmen werden 

Natürlich das Syftem nicht ändern. Leider wird die 
preufijche Regierung darin vielleicht durch die Stimmen | 
Unerer Abgeordneten 

le legte Rede deg 
gelejen, der 

und Geiftlichen bekräftigt. Wer 
Pfarrers Rapiga aus Oberjchlefien 

fragt fich zweifellos mit Staunen: wie ift 
(8 möglich, daj in diejer Weife ein polnijcher Geiftlicher, | 
ay Auserwählte des polnischen Volkes, jprechen fann ? 
ie nahe hat er e8 zu feinem Amtsbruder, dem Pfarrer 
Stowronee, welcher ein Gebetbuch: „Der Weg zum 
Himmel“, mit ausdrücklicher germanifatorischer Tendenz 
derausgibt. Der Pfarrer Napiga betrachtet fi) — 
Obwohl er der polnischen Yandtagsfraktion angehört — 
MU bedingt als Pole, und auf chriitlichem Yrogramm 
tehend, erachtet er nur das Verlangen nach polnischen 
Neligionsunterricht für berechtigt und befitrwortenswert. 
Über den polnischen Sprache und Gejchichtsunterricht, 
Über die Erlaubnis zur Errichtung von Wohndäufern 
md zur Parzellierung, über die Berechtigung zum 
Gebrauch dei 
Serlammlungen — verlautet auch nicht eine Silbe! 

Kreine als durch die Polen unterftügungswürdig 
Detrachtet. Pfarrer Sapiga it auf dem Wege der 
Serföhnlichkeit und Nachgiebigfeit noch einen Schritt 
Weiter gegangen. Ob er dafür Die fo jehnlich erwünfchte, 
Wer jo wenig fympathijche politische Unterftügung des | 
Oentrums erlangen wird? 

4 wee 2 Fin 2 » 798 tall | Anläßlich des legten Auftretens der „Germania: 
gegen den „polnijchen Berufsverband“ in Schlefien 

in welchem er die ganze Tätigkeit | und in der 
| ganze Bolfsprejje und fordert, daß Die ganze Anz 
| gelegenheit von dem polnijchen Zentrumsfomitee, in 
| welchem der Abgeordnete Napieralsfi ftellvertretender 

polnijchen Sprache in den öffentlichen | 

Pfarrer Brandys ijt entgleift, weil er die Krieger: | 

7 

Auswanderung proteftiert energijd) Die 

Vorfigender ift, begrüßt werde. Wer fich die Sache 
nüchtern anfieht und das Liebäugeln der Bentrums- 
leute in der Reichsfinang-Rommijfion mit der Negierung 
fieht, der lift fich durch das platonijche Bündnis nicht 
täuschen. Das [oje Band der angeblich gemein- 
ichaftlichen polnischen Zentrumsinterefjen fann bei der bez 
fannten Unredlichfeit der Mehrheit deutjcher Katholiken 
jeden Augenblick zerreißen. Cin feiteres Gefüge werden 
bie vereinzelt bei Diejer Aftion dajtehenden Herren 
v. Oppersdorj, Erzberger und Bachem ihm nicht geben. 
Die antipolnijche Strömung nimmt, wie dies der nene 
Kirchenvorjtand in der Kulmer Diezóje beweilt, gegen: 
wärtig überhand über die Gerechtigkeit und das Gleich: 
berechtigungsgefühl. 

Um fo jchmerzlicher empfinden wir die Werlujte 
im eigenen Lager. Heute unterliegt es feinem Zweifel 
mehr, daß wir vor dem Verlufte von dreizehntaufend 
Morgen Grundes und Bodens ftehen. Wor einigen 
Monaten verfaufte Graf b. Potulicfi, der Erbe des 
jehr reichen ehemaligen Abgeordneten Alfred v. Chla: 
powsfi, jein Rittergut RKrufehewo an Stephan 
v. Goegendorj-Grabowsti, der befanntlich auch nicht 
einen Heller bejaj und fich in feinem ziemlich ftür- 
mischen Leben dadurch ausgezeichnet Hat, daß er zweiz 
mal ein nach Millionen zählendes Vermögen verpraßt 
bat. Sebt stellte es jid) heraus, daj ihm das zur 
Anzahlung erforderliche Geld Kronheim, ein Vermittler 
der Anfiedelungsfommijfion in Bromberg, geliehen Hat 
und das Gut ein Beamter im Auftrage der Anfiedelungs- 
śtommijfion verwaltet. Die Auflafjung wird in den nachjten 
Tagen erfolgen. Wir bemerfen, daß SKrufchewo im 
Streije Gzarnifan liegt, und daß fich der grogpolnijchen 
Sejellichaft der Berlujt von dreigehntaujend Morgen febr 
empfindlich fühlbar machen wird. Ja Wojen ijt man 
allgemein der Anficht, daß Dr. Alfred v. Chlapowsti- 
Bonifowo diejen Schacher des Potulicki, dejjen Möbel 
augenblicklich in Bofen verkauft werden, hätte verz 
hindern fönnen und müffen. 

—— - FD — : ZOE. 

Mergzbach’jche Buchdruderei, Pofen. 




